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Der Deutſcher Volksfreund bringt 
ſeinem verſtorbenen Chef-Redakteur 
folgenden Nachruf: 


+ Prof. Geo. Carl Seibert, 
Dr. phil, et theol., 

Editor des „Deuticher Volksfreund“ und 
„Ameritanifcher Botichafter”, Senior- 
Profefior am theologifhen Semi- 
nar zu Bloomfield, N. J. 


So ift er denn gejchieden von ung, 
der treue deutjche Mann, der mit 
unaußrottbarer Liebe am alten Va— 
terlande hing, ohne für deſſen Män- 
gel blind zu fein, der chriftliche Ge— 
lehrte, mit deſſen theologijcher Bil- 
dung fich wenige in unjerem Lande 
an Gründlichkeit und Gediegenheit 
meſſen Fonnten, Der intereſſante 
Schriftfteller, der, ohne je auf die 
Stufe niedriger, jenjationgjüchtiger 
Journaliſtik hHinabzufteigen, die Her- 
zen zu paden, das Lafter zu geißeln 
und die idealen Güter der Menjch- 
beit zu verherrlichen wußte, der Leh— 
rer, unter defjen Leitung mehr ala 
hundert Jünglinge, die jetzt als Pre- 
diger auf deutſchen Kanzeln dieſes 
Landes ſtehen, ihre theologiſche Aus— 
bildung empfangen haben, der warm⸗ 
herzige Freund, der Hand und Herz 
offen hielt für die Not, die ihm in 
den Weg trat, ob er auch oft ent- 
täujcht und getäufcht wurde, der 
gläubige Chriſt, der im Glauben an 
feinen Heiland Jeſus Chriſtus lehrte 
und jchrieb, lebte, litt und ftarb — er 
ift eingegangen zur Ruhe des Vol— 
kes Gottes. 

Ya, es ift noch eine Ruh vorhanden 
Für das Volk und für den Knecht des 

Herrn. 
Denn des Kampfes Hite überftanden, 
O, dann ruht beim Herrn der Diener 
gern. 
Sel'ge Rube nach der Arbeit Schweiß, 
Wenn die Arbeitötreu empfängt ben 
Preis, 

Dr. Seibert wurde am 25. Februar 
1828 zu Wetter, bei Marburg in 
Heſſen, geboren. Seine Eltern wa— 
ten jchlichte Bauersleute, und Die 
treue, deutjche, Enorrige Bauernart, 
die, wo's not thut, feſte dreinfchla- 
gen kann, hat er fich auch in Wort 
und Schrift bis ins hohe Alter be- 
wahrt. Seine Kindheit und Jugend 
war, was wir heute nennen würden, 


eine harte. Er hat’3 manchmal er- 
zählt, wie er jchon als Knabe der 
früh verwitweten Mutter bei ber 
Feldarbeit tapfer beifpringen mußte, 
und ehe er noch morgen3 jeinen 
Schulgang antrat, jchon drei Stun 
den harter Feldarbeit Hinter fich 
hatte. Geklagt aber bat er nie 
darüber, und gejchadet hat's ihm 
erst recht nicht. Nach feiner Konfir- 
mation fam er auf Gymnafium 
nach Marburg. Seine Mutter, ob— 
wohl aus guter Familie ſtammend, 
hatte fich nicht3 davon träumen laj- 
fen, daß ihr Georg jo hoch hinaus 
wollte. Aber ein einflußreicher 
Mann, ein Dr. Orth aus Wetter, 
der an dem aufgeweckten Knaben 
feine Freude hatte, wußte der Mut- 
ter klar zu machen, daß ihr Sohn 
nicht zum „Kühbauer“ bejtimmt war. 
Sie hat ſich auch mit dem Berufg- 
mwechjel offenbar ausgejühnt, denn 
noch im Alter von 86 Jahren, einen 
Tag vor ihrem Tode, jchrieb fie voll 
mütterlicher Liebe an den Sohn im 
fernen Amerika: 

„Willenskraft Wege jchafft," insbe— 
fondere, wenn man im treuen Auf- 
blick zu Gott fich jeinen Willen ftär- 
fen und heiligen läßt. Das erfuhr 
auch der junge Gymnafiaft. Mußte 
er es fich zuerjt gefallen laſſen, als 
14jähriger unter Bübchen von 9--10 
Jahren zu fiten, bis er iiber den er— 
ften lateinifchen Berg und andere 
Hügel hinaus war, fo hatte er jchließ- 
fich die Genugthuung, feine früheren 
Klaſſengenoſſen weit zu überflügeln. 
Er abjolvierte den Yjährigen Kurſus 
in viereinhalb Jahren, ein Leiftung, 
bei der drei Bundesgenofjen ihm 
treu zurSeite ftanden: natürliche Gei- 
fteggabe, eijerner Fleiß und eine von 
der Feldarbeit in? Gymnafium hin— 
übergerettete ſtrotzende Gejundbeit. 
Mitten in der Sturm- und Drang- 
periode des Jahres 1848 machte er 
fein Abiturienteneramen, und zwar 
mit großen Ehren, und bezog nun 
al3 Student der Theologie und Phi- 
lologie die Univerfität. Es gelang 
ihm, in den vier Jahren feines Stu- 
diums teil3 durch Stipendien, teils 
durch Preisarbeiten feinen Lebens— 
unterhalt zu beftreiten, ohne der 
Mutter, die fich ſelbſt mühſam genug 
durchichlagen mußte, zur Laft zu 
fallen. Unter jeinen Preisarbeiten 
jeien bejonder8 erwähnt eine Ab- 





handlung über „Savonarola” und 
eine andere über „Schleiermachers 
Lehre von der Sünde.” Weberhaupt 
war er vielfach jchriftitellerifch thätig, 
auch nachdem er feine Univerjität3- 
eramina cum laude bejtanden hätte. 
Bejonders trug ihm fein Buch „Grie— 
chentum und Chriſtentum“ verdiente 
Anerkennung ein und lenkte den 
Blick der theologischen Welt auf den 
jungen, jtrebjamen Doktor der Phi— 
(ologfe, der e3 bereit3 zum Gymna- 
fial-Dberlehrer gebracht hatte. 1862 
erfolgte jeine Weberfiedlung nach 
Amerifa. Er fam, von dem Ver— 
fafier des Langeſchen Bibelmwerf3, 
Johann Peter Lange, aufs wärmite 
empfohlen, um unter Dr. Philipp 
Schaff als Lehrer der griechiichen 
Spradhe und Litteratur am St. 
Sames » College in Maryland einzu— 
treten. Da Fam er aber nun gerade 
in die Unruhen de3 Bürgerfrieges 
hinein. Das St. James - College 
jelbjt war in ein Kriegsquartier ver- 
wandelt worden, die Studenten hat- 
ten Reißaus genommen — mittellos, 
ftellenlos, hilflos ftand der deutjche 
Profeffor im fremden Lande. Er 
wandte fich zu Freunden in Newark, 
N. J. Und nun leuchten ung wieder 
wunderbar hell aus dunkeln Wegen 
Gottes Friedensgedanken entgegen. 
Er, der gelehrte Doktor, jah dieje 
Sriedensgedanfen noch nicht. Im 
Gegenteil, er wurde todfranf. Ein 
Gallenfieber brachte ihn an den 
Nand des Grabes. Aber gerade in 
diejer Zeit nahm der Herr ihn in 
jeine Schule und lehrte ihn allerlei, 
was auf deutjchen Univerfitäten nicht 
Doziert wird, und was er vielleicht 
auch als Lehrer im St. James-Col- 
lege nicht gelernt hätte. Zum praf- 
tiichen Predigeramt hatte nämlich 
Dr. Seibert bis dahin keine Luft ge- 
habt. Für einen fimplen Bajtor 
hielt er fich nicht gemacht. Er wollte 
höher hinaus, hatte fich deshalb auch 
bis dahin nicht ordinieren lafjen. 
Jetzt führte ihn Gott in die Tiefe. 
Wir wollen e8 kurz machen. Mit 
dem überjtandenen Gallenfieber hatte 
Dr. Seibert fein Staatderamen im 
Reiche Gottes gemacht. Er verließ 
jein Krankenlager, genejen an Leib 
und Geele, mit dem Entſchluß, 
fortan demütig und mit ganzer Kraft 
feinem Gott und Heiland im Pre— 
Digtamt zu dienen. 1863 trat er ing 


Predigtamt ein und vertrat eine zeit- 
lang den erkrankten Dr. Schned in 
Chambersburg. Zu gleicher Zeit 
redigierte er die „Reformierte Kir— 
chenzeitung.“ Später fand er eine 
feite Anstellung in Hagerstomwn, von 
wo er nach Newarf, N. J., berufen 
wurde. Hier fand er jeine Lebens— 
aufgabe, jeine Arbeit am „Volks— 
freund“ und „Botjchafter”. jowie am 
theologijchen Seminar, das jeßt in 
Blovmfield gelegen it. Am Semi- 
nar iſt Dr. Seibert 34 Jahre lang 
als Profeſſor der griechischen Exegeſe 
und der ſyſtematiſchen Theologie 
thätig geweſen. 

Am „Volksfreund“ iſt Dr. Seibert 
ſeit 1870 thätig, am „Botſchafter“ 
ſeit 1865. Seine Feder hat unun— 
terbrochen im Dienſte des Reiches 
Gottes geſtanden, und mit welcher 
Fähigkeit er ſie zu gebrauchen wußte, 
davon legt der gute Name Zeugnis 
ab, den ſich der „Deutſche Volks— 
freund“ in Amerika ſowohl wie in 
Deutſchland und anderen Ländern 
zu erwerben und zu erhalten verſtan— 
den hat. 

In den legten Jahren zog es ihn, 
wenn die Sommerferien kamen, 
mächtig. nach der alten deutichen Hei- 
mat. Wohl juchte er dort Heilung 
für den kranken Körper, aber gewiß 
eben jo jehr, wenn nicht mehr, 
Heilung für das deutiche Heimmeh, 
das er nie ganz überwunden hatte. 
Seine letzte Terienreije, die er am 
12. Juni antrat, führte ihn in Be- 
leitung feiner Gattin und einer ſei— 
ner Töchter nach der Schweiz. Welch 
eine gnädige Fügung Gottes, daß 
auf der legten Reife Weib und Kind 
ihm zur Seite ftanden! Es wäre 
uns ein tief trauriger Gedanfe ge— 
wejen, hätte der greije Lehrer auf 
hoher See vereinjamt jein Haupt 
zum Sterben niederlegen müjjen, 
um dann im Meere jein Grab zu 
finden. Und letzteres wäre unzwei— 
felhaft geichehen, hätte nicht eine lie— 
bende Gattin energiih ſich jol- 
chem Anfinnen widerjegt. Von der 
Schweiz aus hat Dr. Seibert, dem 
das Arbeiten ein Lebensbedürfnis 
war, je und je feinen „Volksfreund“ 
mit geiftesfrischen Artikeln und in- 
tereffanten Korreſpondenzen bedadıt. 
Eine Anzahl der editoriellen Artikel 
der legten Nummer find noch aus 
jeiner Feder geflofjen. Von jeinem 
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Heimgang am 9. September an 
Bord der „Kronland“ ift bereit3 be- 
richtet worden. Mögen bier noch 
einige Worte Plab finden über jein 
Begräbnis. 

Dasjelbe fand am 18. Sept. nad)- 
mittag® Halb drei Uhr ftatt. Das 
Trauerhaus in Glenridge, N. J., 
war, wie zu erwarten jtand, über- 
füllt mit folchen, die den Verſtorbe— 
nen noch einmal jehen und der Fa— 
milie ihre Teilnahme zeigen wollten. 
Dr. Seibert war fein Freund von 
großartigen Blumenftücden bei Be— 
gräbnifjen gemwejen, aber die Freunde 
hatten e3 fich doch nicht nehmen laſ— 
fen, in jolchen Blumenjpenden ihre 
Achtung und Liebe zum Ausdruck zu 
bringen. Es iſt nicht nötig zu 
jchreiben, dab warme, tief aus dem 
Herzen quellende Worte bei Der 
eier geredet wurden. 

Ergreifend waren auch die von 
den Studenten des Seminars vorge— 
tragenen Gejänge, die unter der Leis 
tung des muſikaliſch hochbegabten 
Baftor H. Gruhnert von Drange 
eingeübt waren. Auf dem Wege 
zum Bloomfielder Friedhof zogen 
die Alumnen und Studenten de3 Se- 
minars in langer Reihe zu Fuß dem 
Sarge nach, eine alte deutjche Sitte, 
die dem Entjchlafenen teuer war und 
deren Befolgung bei jeinem Begräb- 
nis er fich ausdrücklich erbeten hatte. 
Bei der Beerdigung fungierte Pa- 
ftor €. A. Meury, der als naher 
Freund der Familie überhaupt die 
ganze Begräbnisfeierlichfeit leitete. 

Dr. Seibert iſt 74 Jahre alt ge- 
worden. Er binterläßt eine zahlrei- 
che Familie, außer der verwitweten 
Gattin elf Kinder, fieben Söhne und 
vier Töchter, die, zum Teil verheira- 
tet, mit ihren Familien eine gar 
ftattlide Nachfommenjchaft bilden. 
Bon den Söhnen ift der ältefte, Herr 
Karl 2. Seibert, Schaßmeifter der 
Greenmwich-Sparbant in New NYork. 
Danad folgen Dr. Med. Auguft 
Geibert von New Vorf, Baltor 
Heinrich W. Seibert, Ph. D., von 
Newark, Willie und Albert Seibert, 
Dr. Med. Edgar Seibert von Oran— 
ge, N. J., und Herr Gottlieb Sei- 
bert. Bon ben Töchtern ift eine 
verheiratet, die übrigen find daheim 
zum Trojte der verwitweten Mutter. 
Sie alle wifjen gottlob, bei wen un- 
fer Trojt und unjere Hoffnung fteht, 
und Gott der Herr jchenfe ihnen 
und uns allen, denen Dr. Seibert 
teuer war, ein fröhliches Wiederje- 
ben im Himmel. Amen. 





Die fieben Pofaunen. 





Offb. 8, 2—11, 19, 





Zum rechten Verſtändnis der ver- 
jchiedenen . Gefichte des Johannes 
im Buche der Offenbarung find ei- 
nige Dinge wohl zu beberzigen. 


Schon im erften Kapitel finden 
wir eine Verheißung, die einen be- 
fonderen Wert bat nur für Die, 
welche die Dffenbarungen verjtehen 
und anwenden lernen: „Selig ift, 
der da liefet und die da hören die 
Worte der Weisjagung, und behal- 
ten, was darin gejchrieben ilt, denn 
die Zeit ift nahe.“ 

Kein Segen kann liegen auf un— 
verftändlichen und darum unbeher- 
zigten Mitteilungen. Denn Die 
wahre Erfenntnig Gottes und jeines 
Sohnes Jeſu Chriſti ift ja Die 
Grundbedingung des emwigen Le— 
bend. Joh. 17, 3. Bu den Pha— 
riſäern Sprach Jeſus zu feiner Beit: 
„Ihr Heuchler, des Himmels Ge— 
ſtalt könnet ihr beurteilen, könnt ihr 
denn nicht auch die Zeichen dieſer 
Zeit beurteilen?“ 

Wollen wir heutigentags nicht in 
dasſelbe Urteil der Heuchler fal- 
fen, jo gebührt e8 ung, ung von 
dem Heiligen Geiſt erleuchten zu 
lafjen, daß wir beſonders das Buch 
der Offenbarung Sohanni3 verjte= 
ben lernen, denn in demſelben ha— 
ben haben wir das einzige prophe- 
tiiche Buch des Neuen Tejtamente?. 
Sch wiederhole es: Wie Jeſus feine 
Beitgenofjen der Heuchelei bejchul- 
digte, eben meil fie die propheti— 
Ihen Bücher de3 Alten Bundes 
nicht verjtanden, jo ftraft der Hei— 
fige Geift ung, wenn wir verjäus 
men, unjere Seit verjtehen zu 
lernen, da doch fein Geift willig it 
una in alle Wahrheit und in alle 
Erfenntnis hineinzuleiten. 

Wiederholt muß Johannes aus 
Engelmund es hören nnd ung be— 
zeugen: Dies find wahrhaftige 
Worte Gottes, und im lebten Ka— 
pitel wird Hinzugefügt: Verſiegele 
nicht die Worte der Weisjagung in 
diefjem Buch, denn die Zeit iſt 
nahe.“ Wenn troßdem wir Dieje 
Worte — unverfiegelt auf Gottes 
ausdrüclichen Befehl, und von be— 
jonderem Segen für die, jo es lejen, 
hören und behalten — verfiegelt 
finden, und wenn uns der Segen, 
der in der Erfenntnig liegt, entgebt, 
jo muß ein wichtiger, tiefliegender 
Grund bei ung jelber vorlie- 
gen. ann etwa bei ung eintref- 
fen, was Jeſaias von feinen Beit- 
genojjen meisjagte: „Denn Der 
Herr hat euch einen Geift des har» 
ten Schlaf8 eingejchenft, und eure 
Augen zugethban; eure Propheten 
und Fürften jamt den Sehern hat 
er geblendet, daß euch aller Ge— 
fichte fein werden, wie die Worte 
eines verjiegelten Buches? Sei. 
29, 9—14. Oder fteht etwa um— 
fonft gejchrieben: „Denn welche der 
Geiſt Gottes treibet, das find Got- 
tes Kinder?“ Oder ift die Verhei— 
Bung aus, daß der Geiſt der Wahr: 
beit ung in alle Wahrheit leiten joll? 

Im zweiten und im dritten Ka— 


pitel der Offenbarung werden dem 
Sünger die Botjchaften an die da— 
mals bejtehenden fieben Hauptge- 
meinden in Sleinafien gegeben, und 
haben dieſe Mitteilungen in eriter 
Linie Bezug auf die damaligen 
Buftände jener Gemeinden. Dieje 
beiden Kapitel prophetifch deuten zu 
wollen, wie manche es thun, wäre 
verkehrt. Gewiß follen wir Die 
darin enthaltenen Lehren, Drohun— 
gen, Warnungen und Verheißun— 
gen beberzigen; und der Heilige 
Geiſt mag heute Perjonen oder Ge- 
meinden durch dort enthaltene Worte 
Itrafen, wie ja alle Schrift, von Gott 
eingegeben, nüßlich für ung ift. 
Uber erit im 4. Kapitel wird Jo— 
bannes geboten: „Steig ber, ich 
will dir zeigen, was nach dDiejem 
geicheben ſoll.“ Und in allem 
Nachfolgenden, beginnend mit dem 
6. Kapitel, wird ung der Kampf des 
Neiches Chriſti mit dem Antichri- 
jtentum in einer Reihe von Gefich- 
ten gejchildert. 


So enthält 3. B. das Buch mit 
den fieben Siegeln, Rap. 6, 2 bis 
8, 1, die ganze Geſchichte des 
Neuen Bundes, von der erften berr- 
lihen Zeit an, wo der Herr als 
Neiter, Herricher und Leiter der 
reinen, heiligen und einigen Ge— 
meinde (Dargeftellt durch dag eine, 
weiße Pferd) fiegreich die Welt 
durchzieht, bis zum Schlußaft, wo 
er jamt den Engeln feiner Macht 
den Himmel verläßt, um die Sei— 
nen heimzuholen, und dadurch eine 
Stille im Himmel werden läßt. 

Danad) fieht Johannes ein an- 
deres Geficht, da3 der fieben Engel 
mit fieben Bojaunen. Und wieder 
wird ihm die neuteftamentliche Ge— 
ihichte von Anfang bi8 Ende in 
diefem Bilde dargeitelt. Dasſelbe 
ift der Fall im Geficht von den zwei 
Zeugen (1. die Gemeinde und 2. 
das gejchriebene Wort), von dem 
Weib in zwei Wüjten, von den zwei 
Tieren. In allen diefen Gefichten 
wird ung Diejelbe Gefchichte immer 
wieder in neuen Bildern gejchildert, 
jo daß es denen, welche die Sprache 
des Geiftes verjtehen lernen, nicht 
jchwer fallen joll, die Zeichen ihrer 
Beit zu erfennen. In ähnlicher 
Weiſe Eleidete Jejus die Geheim- 
niſſe des Neiches in verjchiedene 


Sleichniffe, verjchieden in äußerer 
Faflung, doc) immer dieſelbe 
Hauptwahrheit enthaltend oder be= 
leuchtend. 


Mit dem zweiten Verſe des 8. 
Kapitel3 beginnt die Darftellung 
des zweiten Gefichtes: die fieben 
Engel mit jieben Bojaunen. 

Ehe jedodh die Pojaunen-Engel 
ihre Arbeit beginnen, nämlich die 
Darjtellung von fieben Beitabjchnit- 
ten im ganzen Verlauf der neute- 
ftamentliden Begebenheiten, vom 
Anfang bis Abjchluß durch dag Ge- 


1. Oftober 


richt, wird ung durch die in Vers 
3, 4 und 5 des 8. Kapitels ent- 
baltene Schilderung ein Blid in 
das Allerheiligfte Gottes gewährt 
zu der Zeit, da dort droben das 
Neue Teftament durch Jeſum Chri- 
ftum, den Engel des Neuen Bun— 
des und ewigen Hohenpriefter jeines 
Volkes, in Kraft gejegt wird. 

Als Chriftus von feinen Jüngern 
jchied auf dem Delberge, um jeinen 
Platz zur Rechten des Vaters ein- 
zunehmen, da hatte er Denjelben 
geboten, fich nach Jeruſalem zu be— 
geben und dort auf die Verheißung 
des Vater zu warten. Eingedenf 
jeines Befehls, und voll Verlan- 
gens nach der verheißenen Geiſtes— 
und Feuertaufe, verfammelte fich 
diefe Schar der einhundertundzwan- 
zig Heiligen, und harrte Tag und 
Nacht mit innigem Gebet auf des 
Herrn Wort. 

Der Herr aber, der die Stufen 
des Altar? vor Gott bei jeinem 
Eintritt in dag Heiligtum mit jei- 
nem Blute beiprengt hatte zur Er- 
löfung der Seinen, begleitet das 
Gebet der Heiligen, die er auf Er- 
den gelafjen hatte, mit dem Weih— 
rauch feines Hobepriefterlichen Ge— 
betes, bis duch ihr Warten vor 
Gott, und ihre Herzliche Demüti- 
gung untereinander fie alle eines 
Herzens und eines Sinnes gemwor- 
den find, und fo ihr Gebet vor Gott 
dringen, und der verheißene Segen 
nicht länger zurüdigehalten werden 
fann. Der Engel (Ehriftus) füllt 
fein Rauchfaß mit Feuer vom Altar 
vor dem Stuhl Gottes und leert 
dagjelbe aus auf die Erde, wo Die 
Sünger mit heißem Verlangen dar- 
auf warten. „Und da gejchahen 
Stimmen und Donner und Bliße 
und Erdbeben.“ 

„Und als der Tag der Pfingiten 
erfüllt war, waren fie alle einmütig 
beieinander. Und es geſchah jchnell 
ein Braujen vom Himmel, als eines 
gewaltigen Windes und erfüllete dag 
ganze Haus, da fie faßen. Und 
man ſahe an ihnen die Zungen zer- 
teilet, als wären fie feurig. Und 
er feste fich auf einen jeglichen un— 
ter ihnen. Und fie wurden alle voll 
des Heiligen Geiftes, und fingen an 
zu predigen mit andern Bungen, 
nachdem der Geiſt ihnen gab aus— 
zufprechen.“ Apſtg. 2, 1—4. 

Das Erdbeben, Blite und Don— 
ner waren nicht die Erjchütterungen 
der materiellen Erde, jondern den- 
jelben entjprechende Creignifie auf 
geiftlicdem Gebiet. Satans SHerr- 
Schaft ſchwankte in ihren Grundfe— 
ften. Der Schlangentreter, den er 
getötet hatte, machte die Kraft jeiner 
Auferftehung fund auf Erden, wie 
im Himmel. Ein Freund. 

Die wahre Freundichaft ift der 
Tugend Meiſterſtück. 











1902, 
Reifebrief, 


geichrieben auf der Reife von Ame- 
rifa nad) der Schweiz, von 
Frau Abraham Harder, Süd- 
rußland, den 2. Novem- 
ber 1901. 


D Ihr lieben Kinder, der Herr 
mit Euch, das ift mein Gruß an 
Euch au3 weiter Ferne, von Ameri- 
fa; ja der Herr wolle geben, daß 
Euch dieje Zeilen bei leiblicher Ge— 
ſundheit antreffen mögen. Nun, ich 
denke, Ihr werdet auch wiſſen wol— 
fen, wie ung die Neije gegangen 
und befommen ift. Ihr werdet viel- 
leicht Schon erfahren haben, daß wir 
die Reife nach Amerika jchon einge 
jtellt hatten, weil wir die Wirtjchaft 
in Aleranderwohl nicht verkaufen 
fonnten; aber al3 Bapa im Septem- 
ber nach der Kolonie zur Aelteſten— 
Konferenz fuhr, Hatte es fich ge- 
ſchickt, daß er die Wirtjchaft hatte 
verkaufen können, und da hatte er 
gleich in Lichtfelde bei Abraham 
Saat den Paß beitellt.e Aber ala 
Bapa mir diefe Nachricht brachte, 
hat es mich doch etwas aufgeregt, 
und es wollte gar nicht recht vor— 
wärt3 mit dem Zuſchicken zur Reife, 
denn da war jo viel in der Wirt- 
jchaft noch zu bejprechen, daß mir 
die Eurze Zeit nicht recht ausreichen 
wollte; doch es ijt ja allbefannt, daß 
die Beit nicht auf ung Menjchen 
wartet, und jo mußte auch ich, ala 
die Beit um war, jo wie ich war 
mich auf die Reife begeben. 

Freitag, den 5. Okt., traten wir 
von Kurman unjere Reije an, und 
Gott war mit una und hat die Reife 
gejegnet. Da wir aber unjere Päſſe 
noch nicht in Händen hatten, fo 
fonnten wir nur bis Priſchipp Bi— 
fette nehmen; doch trafen wir Voths, 
unjere Reijegefährten, dort mit un- 
ſeren Päſſen und jo ging die Reife 
weiter, doch nicht ganz ohne Be— 
fchwerden. Die Züge waren über- 
füllt, und da fie dritter Klafje nicht 
Billette gaben, mußten wir fchon 
zweiter Klaſſe fahren; da war e3 
noch etwas gemütlicher, denn britter 
Klaſſe fuhren viele ohne Billet. 
Aufenthalt Hatten wir erftlich in 
Alerandrofst, denn da mußten wir 
12 Stunden warten, und jo ging es 
noch auf mehreren Stellen, bis zur 
Grenze Werbalen. Hier mwurden 
ung unjere Sachen beim Fahren ab- 
genommen und in die zwei hinter- 
ten Waggons gebracht, welche al3- 
dann an der Grenze losgekoppelt 
wurden und ſtehen blieben bis der 
nächſte Zug fam, und wurden da 
angehängt und fo fuhren wir den 
10. Okt. 6 Uhr abend3 über bie 
Grenze in Eidfuhnen ein, wo un- 
jere Sachen ing Zollhaus gebracht 
wurden. Nun harrten wir der Din- 
ge, die da kommen follten; doch 
wurden unjere Sachen dort nicht 
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nachgejehen. Es kam ein Beamter 
und fragte ob das unfere Sachen 
wären, welches wir bejabhten. Dar- 
auf hieß es: „Fertigt die Leute ab“, 
und e8 wurden an Körben und Kof- 
fern blaue Karten angeflebt und wir 
waren abgefertigt. Durch Deutich- 
land reiten wir zwei Tage und zwei 
Nächte. 

Den 12. Okt., 10 Uhr morgens, 
jtiegen wir ins Schiff (welches fich 
„Kaſſel“ nannte) ein, und fuhren 
10 Uhr vormittags ab. Wir hatten 
bi8 Montag jehr jchünes Wetter, 
und e3 war auch noch feiner jee- 
franf geworden; jedoch nachmittags 
befamen wir Sturm, der bi Mitt- 
woch anhielt. Von da an gab es ein 
wahres Lazaret. Es war, wie e3 
ſchien, nur ein junger Menjch über- 
geblieben, der nicht Hatte liegen 
brauchen. Wir andern waren alle 
ohne Ausnahme jehr übel daran. 
Sch habe zwei Tage gelegen, aber 
übel war es mir bi3 Donnerstag. 
Agnes mußte faſt bis Sonnabend 
liegen, fie mußte fich auch jehr bre— 
chen. Der Sturm hatte unter dem 
Geſchirr auch tüchtig aufgeräumt, es 
klirrte fortwährend, das Waſſer 
ſchlug über Bord und durchs Fen— 
ſter in unſere Kajüte, daß Agnes’ 
Lager naß wurde. Auch der Koffer 
und die Wäſche darin war naß ge— 
worden. 

Der zweite Sonntag war wieder 
ein jehr fchöner Tag, ja, man mußte 
fagen ein Tag des Herrn, und Papa 
hielt Andacht im Ehjaal, wozu fich 
allerlei Menſchen verfammelt hatten, 
ſowohl heilsbegierige, wie auch nur 
neugierige; doch wurden wir vor öf— 
fentlichen Spöttern bewahrt. Ach, ei- 
nem kam das Leben auf dem Schiffe 
doch jo jehr weltlich vor und es iſt 
vorgefommen, daß die Leute einen 
Tag auf dem Berded tanzten und 
am andern Tag tanzte das Schiff 
mit ung. Den andern Dienstag 
nacht3 hatten wir wieder jolch jchred- 
lihen Sturm, daß e3 ung immer fo 
war, wir würden noch mal aus dem 
Bett herausfommen. Auch gab e3 
wieder viel Scherben unter dem Ge— 
ſchirr. Wir Hatten unjere Kajüte 
dicht beim Effaal und hatten das 
Vergnügen, das furchtbare Spiel 
noch bei der großen Webelfeit aus 
der Nähe mit anzuhören; auch ver- 
fchlimmerte ſich unjer Unmohljein 
durch den Geruch aus der Küche, 
d. 5. wenn großer Sturm vorhan- 
den war und das Aufrechtfigen nicht 
ging. Doch, Gott Lob und Danf, er 
bat ung fonderbar geſtärkt und wir 
nahmen immer wieder unfere Bu- 
flucht zu ihm und er bat ung auch 
durchgeholfen. 

Nach zwölftägiger Fahrt kamen 
wir Donnerstag, den 25. Okt., 10 
Uhr abends, im Hafen bei New 
York an, ſtiegen aber nur erſt Frei— 
tagmorgen 39 Uhr aufs Land. Nun 


wurden die Sachen wieder ins Zoll- 
haus gebracht, und nach dem Alpha— 
bet verteilt; d. h., da wir den Na— 
men Harder führten, wurden un- 
jere Sachen gegen den Buchftaben H 
gebracht, wo wir alle aufmachen 
mußten. Da wurden die Sachen 
Doch ein etwas näher angejehen, 
und wo fie etwas Verdächtiges fan- 
den, wurde auch alles bis auf die 
Kleinste Kleinigkeit durchſucht, und 
die Leute mußten fajt jo viel zahlen 
als die Sachen wert waren. Bei 
unjern Sachen war ihnen, wie es 
ſchien, die Wattendecke verdächtig, 
und ich mußte, nachdem er jagte: 
„das knife her!“, das Meſſer neh— 
men und auftrennen; denn wir hat— 
ten ſie bezogen. Da dachte ich, wenn 
das bis unten ſo gehen ſoll, dann 
werden wir noch lange aufgehalten 
werden. Da ſagte ich zu dem Be— 
amten: „Ach lieber, guter Herr, ich 
kann es mit gutem Gewiſſen beken— 
nen, daß wir nichts Verzollbares un— 
ter unſern Sachen haben.“ „Ah“, 
meinte er, und ſchaute mich ſehr prü— 
fend an, daß ich ſchon dachte, ob ich 
damit auch noch was könnte ange— 
richtet haben; er meinte aber: „Nu 
allrecht zu machen,“ ging aber 
noch zu unſerm Koffer, hob in einer 
Ecke noch etwas Wäſche auf, ſchlug 
mit der Hand und ſagte: „zu ma— 
chen,“ und wir waren auch hier ab— 
gefertigt. 

Nun ging es wieder zur Bahn: 
erjtlich wurden wir von einem jun— 
gen Menichen zu Fuß, dann noch 
per Dampfboot und Pferdebahn ing 
Emigrantenhaus zum Paſtor Berke— 
meier gebracht, wo wir ein gutes 
Mittagsmahl befamen. Hier rubten 
wir ung bi3 4 Uhr aus, und wurden 
bon dort auf eine Hochbahn gebracht, 
welche hoch über der Stadt ging und 
ung zur Gentralbahn bradıte. 

Die Züge in Deutjchland und 
Amerika gehen viel jchneller als in 
Rußland. Hier in Amerika fahren 
fie 60 Meilen in einer Stunde. Wir 
brauchten nur zwei Tage und zwei 
Nächte zu fahren bis wir nach Hills» 
boro famen, wo wir von Onfel Voth 
durch ein Telephon angemeldet 
waren, denn wir hatten ung zwei 
Stationen von ihnen getrennt, in 
der Meinung von dort gleich mit 
Anjchluß weiter zu fommen, aber da 
wurden wir jehr getäufcht, denn da 
dort nur zwei Züge den Tag geben, 
und fie jchon beide burchgegangen 
waren, jo mußten wir dort über- 
nachten, welches überhaupt für mich 
eine große Prüfung war, fo nahe 
am Biel und jet noch in Florence 
eine Nacht warten, und dazu konn— 
ten wir ung mit den Engländern 
nicht3 verständigen. Doch kamen 
wir auch diefe Nacht durch und dank— 
ten Gott dafür, daß er mit ung ge- 
wejen war. 

Bon da fuhren wir des anderen 


Tages, 7 Uhr morgens ab, und ka— 
men 10 Uhr vormittags in Hill3boro 
an, wo wir von Onkel Dick und fei- 
nem Schwiegerjohn, D. Unger, herz- 
lich empfangen wurden. Wir blie- 
ben bei Unger? zu Mittag und beim 
Onkel zum Kaffe. Wie viele Be- 
fannte und Freunde uns dort ſchon 
aufluchten kann ich nicht jagen. Ach 
e3 war dort jchon ein frohes Wieder- 
jehen. Auch Onkel und Tante Har- 
der famen Hin und wollten ung mit- 
nehmen, aber Unger hatte ung gleich 
durch das Telephon bei Großmama 
angemeldet, und Onkel Dick meinte, 
das gehe nicht, denn die Großmama 
babe jchon vor all dem Warten ein 
Kranfenlager durchgemacht, und nun 
müßten wir erſtens dorthin. Zudem 
wurde auch telephonijch geantwortet, 
daß fie Schon über acht Tage lang 
auf zwei Stationen nach ung Aus— 
jchau gehalten hatten. 

Nun fuhren wir 5 Uhr abends 
von da ab, und Onfel Did beglei- 
tete ung; aber auf der nächiten Sta— 
tion fam Onkel Heinrich) Pauls ung 
jchon entgegen, und nach dem herz— 
lichen Begrüßen erzählte er uns, daß 
er gerade in der Stadt geweien ala 
Unger ung angemedet hätte, und er 
babe e3 gleich der Großmama jagen 
laſſen. 

Als wir in Inman ankamen, wa— 
ren dort viele Freunde und Bekann— 
te, auch Fremde verſammelt, die uns 
in Empfang nahmen. O es war ein 
frohes Wiederſehen. Von hier fuhr 
Agnes und ich mit Onkel und Tante 
Schierling, und Papa mit Onkel 
Dick und Onkel H. Pauls. So ging 
es in ſtockfinſterer Nacht nach der 
Großmama, wo auch noch mehrere 
Geſchwiſter, Onkels und Tanten, 
auch Kinder verſammelt waren und 
uns mit einem herzlichen Willkommen 
entgegenkamen. Es iſt doch ſo was 
ergreifendes, ſo eine Begrüßung, 
und es hatte ſo den Anſchein, als ob 
ich noch ein Krankenlager ſollte 
durchmachen, aber Gott ſei Dank, 
es ging mit einer Nacht fiebern ab, 
und ich konnte den andern Tag wie— 
der aufſtehen; es hätte ja auch gar 
nicht gepaßt, denn bis Mittag waren 
ſchon mehrere von den Geſchwiſtern 
verſammelt und nachmittags waren 
ſie alle, bis auf Gerhard Willms, 
Texas, verſammelt. Es war aber, 
wie ich immer befürchtet hatte, ich 
kannte ſie nicht alle, aber wir ſind 
von allen mit großer Liebe aufge— 
nommen worden. 

Heute iſt Sonnabend und künfti— 
gen Montag ſind wir ſchon 14 Tage 
hier und ſind außer Sonnabend und 
Sonntag noch alle Tage beiſammen 
geweſen. Wir fingen beim älteſten 
Bruder an und ſind ſo der Reihe 
nach gegangen, und ſind heute 
bei J. Edigers. Eigentlich halten 
wir hier nur Sonnabend, um mor— 
gen (Sonntag) von hier zur Buhlers 
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Kirche zu fahren, wo Papa predigen 
fol. Borigen Sonntag hat Papa in 
Geddert3 Kirche vormittags, "und 
abends in der Schule bei Edigers, 
und Mittwochabend wieder in Ged- 
dert3 Kirche gepredigt. Auch wird 
jedesmal, wo wir auch verjammelt 
find, gejungen, aus der HI. Schrift 
gelejen, dariiber geredet und gebetet. 
Das ift gewöhnlich der Schluß, ehe 
wir auseinander fahren. Wir blei- 
ben oft da zur Nacht, wo wir zuſam— 
men find. Der Sonnabend foll ſonſt 
für uns ein freier Tag jein, zum 
Studieren und Briefejchreiben, aber 
e3 ift beides faft unmöglich gemejen, 
e3 kommen immer noch friiche Be- 
fannte, und überall fommen fie una 
mit viel Liebe entgegen und es ift 
bier auch wohl da3 richtige Wort am 
Plage: Wir werden fat von der 
Liebe erdrüct. Stellenweis beglüd- 
ten ung die Kinder mit Gejchenfen. 
So haben wir ſchon jedes ein ſchwar— 
zes Tuch und Papa zwei Paar Hand- 
ſchuhe befommen. 

Ueber Großmama wundert fich je- 
dermann, wie fie jo ftarf und glüd- 
lich ift, und bat bis jet auch jede 
Fahrt zu den Gejchwiltern mitma— 
chen Fünnen. 

Nun, liebe Marie, ich wünfche Dir 
noch nachträglih zu Deinem Ge— 
burt3tage des Herrn reichen Segen 
an Leib und Seele; auch daß Ihr 
Euch dort bei Eurer Vorbereitung 
für den Dienjt des Herrn glücklich 
fühlen möchtet. Der Herr jegne 
Euch in Eurer Arbeit und ftärfe 
Euch in Eurem Glauben und gebe 
Euch eine jchöne Geſundheit. O 
hr Lieben, in all meinem Glüd 
fann ich die lieben Kinder nicht ver— 
geilen. Dft und viel weilen meine 
Gedanken bald hier und bald dort, 
denn ich weiß, auch fie werden ung 
oft im Geifte verfolgen. D es gab 
zu Haufe tor unferer Abfahrt noch 
ein recht jchwerer Abjchied. Doc 
der Herr hat uns bisher erhalten. 
Auch werden die lieben Unjern oft 
in der Berjammlung vor den Herrn 
gebracht. 

Nun, Ihr lieben Kinder, wenn 
auch jolche Reife manche Beſchwer— 
den und Kojten mit fich bringt, jo 
find wir bier reichlich entjchädigt 
durch die vielen Liebesbeweiſungen, 
die man ung entgegengebracht hat. 
Wir begaben ung auch nicht auf die 
Reife um zu ejjen, oder wie Onfel 
Saat Did, viel zu jehen, fondern 
nur die liebe Großmama und Ge- 
ichwifter zu befuchen, und dazu hat 
der Herr Jeſus uns feinen reichlichen 
Segen gegeben. Ihm ſei viel Xob 
und Dank dafür. 


Nun, Ihr lieben Kinder, jet 


möchte ich noch eine Bitte an Euch 
richten, das ijt, wenn Ihr es mög- 
lich machen könnt, jo jchreibt noch 
etwas dazu, und jchickt es mit diefem 
Brief nad) Rußland zu den I. Kin— 


dern. Das Schreiben geht nur lang- 
ſam, denn die Zeit ift hier knapp. 
Auch; Haben wir noch herzliche 
Grüße zu beftellen von der I. Groß- 
mama und von all den I. Onkels 
und Tanten, ja auch Nichten und 
Bettern; auch Bapa und Agnes be- 
jtellen jehr zu grüßen. Und zuleßt 
noch einen berzlicher Gruß und Kuß 
von Eurer Euch bis in den Tod lie- 
benden Mama, 
Maria Harder. 


Dereinigte Staaten. 








Kanſas. 


Hillsboro, den 23. Septem— 
ber 1902. Weil die „Rundſchau“ 
bei ſo vielen einkehrt, mit denen 
wir verwandt und bekannt ſind, iſt 
es auch für uns am paſſendſten, ihr 
einen offenen Brief zu übergeben, 
der zu gleicher Zeit von vielen ge— 
leſen wird. — Wir, die wir die Ge— 
legenheit haben zu gleicher Zeit un— 
ſer einmaliges Gnadenleben auf die— 
ſer Erde zu leben, ſollten auch recht 
ernſtlich beſtrebt ſein, für einander 
zu leben, ſoweit unſere Möglichkeit 
und Kräfte es gejtatten, denn ein 
ernite8 Wort unſeres Heilandes 
ſagt: „Wer nicht mit mir jammelt, 
der zerjtreuet,“ Matth. 12, 30. Und 
noch ein anderes Wort Jeſu lautet: 
„Wirket weil e8 Tag ilt, e8 kommt 
die Nacht, da niemand wirken kann.“ 
D teure Leſer, lafjet ung allefamt 
unjere hohe Beitimmung für unjer 
jelbit und zu einander erfüllen, daß 
wir das in dieſem Leben werden, 
was wir in Ewigfeit fein möchten, 
nämlich Erben der ewigen Selig- 
feit. Bald haben wir alles gethan 
bienieden, und Gott gebe, daß unjer 
Heiland zu uns jagen möchte, wie 
er einit von der Maria fagte, Mark. 
14, 8: „Sie bat gethban was fie 
fonnte.” — Ein Brief von Neukirch, 
Rußland, bringt uns die Nachricht, 
daß meiner I. Frau Nichte, die alte 
Witwe Naron Tiefen in Neukirch 
den 29. Juli geitorben ift. Es war 
die leibliche Mutter des zur jelben 
Beit verftorbenen Jakob Tießen, 
Moundridge, Kanſas, und die leib- 
fihe Schwefter der noch in Mani- 
toba lebenden alten Wit. Giesbrecht. 
Das Alter der Verjtorbenen war 83 
Jahre. Möchten wir alle fertig 
und bereit fein, denn auch unfere 
Stunde fommt, und wir werden 
gehen wie wir bereitet waren. Gott 
gebe aus Gnaden zur ewigen Se- 
ligkeit. — 

Gruß Ebr. 4,1. 

Abr. und Anna Harms. 


Nebraska. 


Henderſon, den 15. Sept. 
1902. An die werten Leſer der 
„Rdſch.“! Am 24. Aug. ſtarb Kor- 
nelius K. Wall Ir. und wurde den 











26. Aug. beerdigt. Seine Gattin und 
elf Kinder betrauern den Tod ihres 
Gatten und Vaters. Er iſt alt ge— 
worden 57 3.2M. BT. 

Die Leute fangen an Weizen zu 
ſäen, aber es ift fehr troden -und 
mwindig. 

Korneliu3 Wall Sr. fuhr dieje 
Woche auf Gejchäfte nach Nordda- 
fota. 

Zum Schluß meine beiten Wün— 
ſche an den Editor und die Leſer. 

Korr. 


Beemer, den 20. Sept. 1902. 
Lieber Editor! Gottes Gnade, Liebe 
und Friede wünjche ich allen Gott 
lfiebenden Menfchen. Mache hiermit 
befannt, daß die lieben Gejchwifter 
Ehriftian D3wald von Beemer, und 
Elijabeth Birky von Wisner, in den 
Stand der Ehe getreten find. Ge— 
traut im Haufe der Eltern der Braut 
durch Welt. 3. D. Birky. Ferner 
die Gejchwifter Willie Stukmann 
von Milford, Semward Co., Neb,, 
und Fanny Birfy von Beemer, 
Neb., im VBerfammlungshaufe durch 
Uelt. 3. D. Birky. Wir wünſchen 
den lieben jungen Gejchwiftern den 
Segen de3 Herrn. Möge der Herr 
auch fie bewahren vor Schaden an 
Seele und Leib. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Rundjchaulefer, 

J.O.O swald. 





Henderſon, den 21. Sept. 
1902. Werte „Rundſchau“! Wir 
haben hier mehrere Wochen trocken 
und windig gehabt. Der Staub war 
mitunter ſehr ungemütlich und das 
Pflügen und Säen nicht gut möglich. 
Geſtern gab es endlich eine Aen— 
derung, es fällt ein grober Nebel 
oder man kann auch ſagen ein feiner 
Sprühregen, und hoffentlich wird 
der Boden genügend naß. 

Es ſind mehrere nach Minneſota 
auf Beſuch gefahren, unter andern 
Peter Dick und Gattin, Jakob Klaſ— 
jen und Gattin jowie Frau Beter 
Buller und Tochter Maria. Nach 
Kanjas fuhren Abraham Harms und 
Gattin ſowie fein Bruder Wilhelm, 
auch Frl. Helene Harms, Tochter 
unjere3 Storeman Harms. Leßtere 
fuhr um Newton Kollege zu beju- 
chen. 

Peter T. Harms und Beter T. 
Thießen fuhren nach Dakota, um fich 
das neue Land zu bejehen, es ift ja 
möglich, daß einige hinziehen. Auch 
nad) Saskatchewan find einige ge- 





+ fahren, unter andern Gerhard Wie- 


ler Ir. Von dort zurücd kamen 
Heinrich Buller und Peter H. Frie- 
jen. Es gefällt ihnen dort. 

Frau Heinrich Hübner, eine gebo- 
rene Maria Rempel, ift heute mor- 
gen nad etwa zmweimüchentlichem 
Krankenlager geftorben. Ein Hei- 
nes Söhnchen ift ihr vorangegangen. 


1. Oftober 


Sie war ungefähr 24 Jahre alt und 

binterläßt ihren trauernden Gatten 

und ein zweijährige Tüchterlein. 
Korr. 





Henderson, den 21. Sept. 
1902. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an den werten Editor und an alle 
NRundfchaulefer! Weil unjer Schrei- 
ben nach Rußland nicht allemal hin- 
kommt, wo e3 bin joll, jo wende ich 
mich an die „Rundſchau“, und will 
die Trauerbotjchaft von dem Tode 
meines Schwagers, Abraham Nickel, 
Euch berichten. Er ijt drei Monate 
fränflich gewejen und bat zwei Mo- 
nate im Bett zugebracht. Seine 
Krankheit war Atembejchwerden, 
und zulegt ſchwollen ihm die Füße 
und Beine; aber er blieb immer jo 
ftarf, daß er bis an jein Ende fich 
helfen konnte. Man muß jagen, der 
Herr jchenfkte große Gnade, daß er 
bei feiner langwierigen Krankheit 
eſſen, trinken und jchlafen, und 
auch noch geduldig jein konnte, Er 
£onnte allein aufſtehen und fich nie- 
derlegen. Sein Sohn Abr. Nickel 
bat jein Beftes gethan an jeinem Ba- 
ter, ließ den Doktor von Bradſchaw 
fommen, und es that auch jehr gut, 
der kranke Vater befam Ruhe. Auch 
brachte der Sohn feine Tochter hin, 
den Großvater zu bedienen. So 
verging die Zeit, big endlich die Er- 
löfungsftunde fam. Er blieb bei 
vollem Bewußtſein bis an jein 
Ende. Sein Glaube ruhte in Jeſu 
Wort, wo er feinen Heiland gefun- 
den hatte. Sonntag, den 7. Sept., 
um 8 Uhr abends, entjchlief ev, und 
den 10. Sept. wurde der entjeelte 
Leib der Ruhe im Schoße der Erde 
übergeben. Er ift 78 Jahre, 11 Mo- 
nate und etliche Tage alt geworden. 
Der Verjtorbene wohnte auf jeiner 
eigenen Farm, hatte auch dieſes 
Jahr gute Einnahmen und hat jei- 
ner Frau noch ein nettes Vermögen 
binterlafien. Er wohnte nur drei 
Meilen von Henderjon, und Schrei- 
ber dieſes, fein Bruder Heinrich 
Nickel, wohnt in der Stadt Hen- 
derjon. 

Der Verſtorbene war jeinerzeit in 
Klippenfeld, Rußland, angejiedelt, 
und ift dann weiter gezogen nach 
Lichtfelde, von dort ging er 1876 
nad Amerika. Alſo hat der Ver— 
ftorbene 26 Jahre bier, in York Co., 
gewohnt, hat treu und redlich gear- 
beitet für fein zeitliches Fortkom— 
men. Er bat fich im Jahr 1885 be- 
kehrt, worauf er und jeine erite Frau 
in der Brüder - Gemeinde in Neb., 
auf ihr Bekenntnis fich taufen lie— 
Ben. Seine Frau war eine geborene 
Maria Henrids, von Schardau. 
Bon der eriten Ehe find ein Sohn, 
fieben Großfinder und zwei Ur— 
großkinder zurückgeblieben. In der 
zweiten Ehe hat er gelebt mit Wit- 
we Braun acht Jahre und acht Mo- 
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nate. Letztere hinterläßt er mit ei- 
nem Stieffohn. Sie ift 66 und ihr 
Sohn Johann ift 29 Jahre ali. Er 
ift ein fchwächlicher Knabe, der bald 
viel Pflege braucht. Der Verftor- 
bene binterläßt eine ſchwächliche Fa— 
milie, die der Pflege bedarf, aber 
der I. Gott forgt ja auch für Witwen 
und Waifen und wird auch dieſe trö- 
jten können. 

In Konteniusfeld find N. Toew— 
fen (die Frau ift Abraham Nik— 
fel3 Schweſter Tochter), und im 
Franzthal find noch Funken Kinder, 
Nichten und Neffen des Verſtorbe— 
nen. Sch denke diejen Verjtorbenen 
haben viele gefannt, und jo habe ich 
in mir die Aufgabe gefühlt, es in 
der „Rundſchau“ zu berichten. Auch 
noch alle Freunde und Bekannte, hier 
in Amerika, jeid alle herzlich gegrüßt 
mit Pſ. 50, von 

Suſ. und Heinrich Nidel. 


Bitte um baldige Antwort. 


P. S. —Es ift heute wieder neue 
Nachricht eingelaufen, und zwar von 
dem Todesfall der Maria Hübner, 
geborene Rempel. Ihr Mann ift 
Heinrich Hübner. Rempel mohnte 
bei der Stadt Henderjon. Sie ilt 
vor 14 Tagen ins Kindbett gekom— 
men, bat einen Sohn geboren und 
war eine Woche ganz munter. 
Da erfältete fie fi und zug Blut- 
verftopfung zu; ſpäter jtellte fich noch 
Zungenfieber ein. Die lebten drei 
Tage hatte fie große KRopfichmerzen, 
jo daß fie bemwußtlos dalag. Das 
Söhnen ift ſchon drei Tage vorher 
geitorben. Sie iſt 24 Jahre alt ge— 
worden und binterläßt einen Gatten 
und ein zweijähriges Kind. 

Derjelbe. 


Oklahoma. 


Kremlin, den 22. Sept. 1902. 
Weil e3 heute draußen jehr regnet 
und man im Haufe bleiben muß, jo 
dachte ich, dies würde eine gute Ge— 
legenbeit fein, etwas für die „Rund— 
ſchau“ zu fchreiben, wenn e3 dem 
Editor lieb ift. 

Will denn kurz das Neuefte be- 
richten. Donnerstag, den 18. d. 
M., kam H. I. Bullers Familie hier 
in Kremlin an, und Sonnabend, den 
20., fam Freund Buller felber mit 
einer Sarladung Sachen in Nord 
Enid an. Er bat fich jo ungefähr 150 
Acres Land gepachtet von J. Regier, 
und werden Bullers jeßt ihr Heil in 
Oklahoma verjuchen. 

A. J. Heinrich, welcher bier na- 
be ann zwei Wochen bei Eltern und 
Freunden auf Bejuch weilte, fährt 
heute wieder zurüc nach Chicago, 
allwo Abraham jchon ein paar Jah 
re im Werk des Herrn thätig gewe— 
jen iſt. Wünſchen ihm viel Glücd in 
jeiner Arbeit. 

Heinrich Gräwe und Frau waren 
geitern beim Schreiber dieſes auf 
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Beſuch. Henry hat ſich kürzlich ein 
neues Buggy gekauft. 

In der Hauptſtadt unſeres Coun- 
tys ging es vorige Woche wie raſend 
zu, es war daſelbſt die ganze Woche 
Street Fair, und mußte ein jeder, 
der fich in der Stadt befand, auf jei- 
nen Geldbeutel aufpafien. Aber 
doh Hat noch jemand unjerem 
Freund 3. Dabhlfe $105.00 abge- 
nommen und ihm nicht? davon ge- 
fagt. Es hat ihm wahrjcheinlich jehr 
gefehlt, aber doch hätte er e3 nicht 
ſollen ohne gefragt nehmen. 

Abr. Both Hat fich vorige Woche 
einen zweifibigen Springmwagen ein 
getauscht. 

Unſer Jugendverein bat wieder 
angefangen. Es wurden am 7. d. 
M. alle Beamten neu gewählt, und 
gejtern abend wurde die erite Sit- 
zung abgehalten. Es war dem 
Schreiber diejes ſchade, daß er nicht 
konnte anmejend jein. 

J. J. Both will, ſobald es trocken 
genug iſt, anfangen für Skyler und 
Rogers Weizen zu ſäen. 

Noch den Editor und alle Leſer 
der „Rundſchau“ grüßend, verbleibe 

John H. Voth. 








Minneſota. 


Lamberton, den 13. Sept. 
1902. Liebe Leſer! Ich kann Euch 
heute melden, daß wir zwei Wochen 
keinen Regen gehabt. Die Dreſch— 
maſchinen ſind jetzt ſehr thätig, 
konnten aber zwei Wochen zurück 
beim „Moven“ nicht Schritt halten, 
ießt geht e3 beſſer, weil die Erde 
und der Weg wieder troden find; 
mwünfchen auch noch auf mehrere 
Wochen trockenes Wetter, damit das 
Dreichen vorwärts geht. Das Ge- 
treide ift beinahe alles in Schober, 
vieles aus Hoden gedroſchen. Wei- 
zen giebt’3 von 10 bis 18 Buſhel 
vom Acre; Hafer bis 50 und dar- 
über; Korn ſah vielveriprechend 
aus, aber Herr Froſt hat es letzten 
Mittwochnacht ziemlich heimgejucht, 
etliche meinen, e3 wird noch nicht 
viel fchaden; gegenwärtig wieder 
jchönes Wetter. 

Dir, Schwager Pet. Janzen, 
Rußland, herzlichen Dank für Dei- 
nen Bericht in der „Rundichau”. 
Bitte, mach e3 nur öfter jo. War- 
um jchreibt Wilhelm nicht auch ein- 
mal? Auf Deinen Brief mit Pho- 
tograpbhie habe ich geantwortet, aber 
mein Brief ift leider wieder verlo- 
ren gegangen; jchade, daß die Kerle 
immer nicht gut den Weg nach Ruß— 
land finden. 

Mit Gruß an alle Leer. 

Johann Quiring, 
Zamberton, Minn. . 

P. S. — Hier hat Freund Mar- 
tin Hiebert, Nebr., meine Adreſſe. 
Die Bilder können Sie beide an 
mich jchieden, werde es Schwager 


Nickel zuftellen. . . ... . 
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Norddakota. 


Windſor, den 20. September 
1902. Lieber Editor! Will Dich 
ein klein wenig beläjtigen. Indem 
wir unfern ranch bier verkauft 
baben und nad) Waſhington über- 
fiedeln, jo möchte ih Dich bitten, 
diefes3 befannt zu machen. Wir 
haben bier jech8 Jahre gewohnt 
und jet gebt’3 wiederum weiter. 
Sch denke, e8 gebt auch bei ung in 
Erfüllung, was Gott zu Kain fagte: 
„Unftät und flüchtig jollit du fein 
dein Leben lang.“ Nun, wir bof- 
fen, daß Gott auch ung dort leiten 
und führen wird. Er hat uns bier 
erhalten und bewahrt. Wir wollten 
heute unjere Car laden, aber e3 
regnet, und jo werden wir wohl 
warten müffen bis es aufhört. Sch 
war im Mai in Walhington und e3 
gefiel mir dort ausgezeichnet gut, 
freilich find auch dort, jo wie über- 
al, Dinge, die mir nicht gefallen, 
aber doch im Durchſchnitt genom— 
men, glaube ich, haben die andern 
Staaten gerade jo viele Schatten 
feiten wie Wajhington. Hoffentlich 
fommen noch viele von unjern 
Freunden und Gejchwiltern Dort 
bin. So wird unjre Adreſſe vom 
1. Sept. Lind, Wajhington, anstatt 
Windjor, N. D., fein. Auf Wie- 
derjehen all Ihr Lieben! Gott mit 
Euch und und. 93.9. Peters. 

N, B. — 3. 4%. Peters Adreffe 
wird auch Lind, Waſh. fein. 





$3land Lake, Rolette Co., den 
20. Sept. 1902. Werter Editor! Ei- 
nen Gruß zuvor! Bitte, folgende 
Beilen in den Spalten der „Rund- 
Schau“ einzuräumen, denn ich möchte 
allen Leſern diejes Blattes zu wiſſen 
thun, daß ich meine Heimat in In— 
diana am 20. Mai verließ, und 
nach Norddafota, Nolette Co., reis 
fte. Habe bier in diefen zwei Ge— 
meinden, bei den altamijchen Men- 
noniten Brüdern und Schweſtern 
vermweilt, und war joweit alle Sonn- 
tage bei ihnen im Gottesdienft. Der 
Herr bat feinen Segen wiederum 
reichlich über diefe Gegend ausge— 
goſſen in diefem Jahr, obwohl es 
am 15. Juli etwas gehagelt bat, jo 
daß etliche von den Brüdern etwas 
Schaden gelitten hatten an ihren 
Früchten. 

Die Ernte ift im Durchſchnitt doch 
reichlich ausgefallen. Die Dreſchma— 
ichinen find jetzt faft überall fleißig 
an der Arbeit; ift auch ſchon eine 
Beit lang ziemlich gutes Wetter dazu. 

Der Gejundheitszuftand ift auch 
ziemlich gut, dem Herrn fei Danf 
für alle feine große Güte, die er den 
Menjchen immerdar erzeiget, daß 


wir alle Urjache haben, mit David zu 
fagen: „Danket dem Herren, denn er 
ist freundlich, und jeine Güte währet 
ewiglich.“ 

est, jo ich lebe, und der Herr 


will, gedenfe ich bis den 24. wieder- 
um nach Haufe zu reifen. Der Herr 
war ſoweit mit mir auf meiner Rei— 
fe, da ich her kam, und ich hoffe, er 
wird mir auch Schuß und Beiltand, 
Glück und Segen durch feinen En- 
gel beicheren, auf meiner Heimreije. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundjchaulefer, von Eurem 
Wohlwünjcher, 

Johannes L. Schlabach. 








Säüddakota. 


Marion. —Lieber Bruder! Sind 
Sie bereit dieſe Zeilen in den Spal— 
ten der „Rundſchau“ einzuquetſchen? 
Am 21. d. M. Hatte unſer lieber 
Großvater, David Buller, das be= 
jondere Vergnügen, feinen 89. Ge— 
burtstag, im Kreiſe von Rindern, 
Sroßfindern, Urgroßfindern und 
andern zu feiern.” Zu dem Zweck 
war ein vortreffliches Mahl bereitet. 
Es wurde auf der Orgel geipielt und 
gelungen. Der l. Großvater ift troß 
jeine3 Alters noch ziemlich vüftig, 
nur jchade, daß er fait blind ift. 
Nur wenige Menjchen erreichen bei 
diejer Zeit ein hohes Alter. Wir 
glauben und erkennen es al3 eine 
bejondere Gnade Gottes an, welcher 
über ung waltet, und uns Gelegen- 
beit giebt, die menschliche Tiefe ſei— 
ner Heilswahrbeiten zu ergründen. 
Großvater hat's erfahren, nicht 
wahr? Wird von ung jemand das 
89. Jahr erreichen? Wenn jo, und 
wir ung dann werden jagen müſſen, 
daß unjer Leben doch ein verfehltes 
war, jo werden wir uns ficherlich 
nicht damit entjchuldigen können, 
daß wir nicht Zeit genug hatten, 
uns auf die Ewigfeit vorzubereiten. 

An dem Sonntag des obenge— 
nannten Datums, hatten wir auch 
wieder die Freude, das bi. Abend- 
mabl in unjerer ZionsSalems-Kirche 
zu feiern. Es gab Gelegenheit für 
ung, jowie für die Jüngitgetauften, 
20 an der Zahl, aufs neue an das 
Leiden und Sterben unferes l. Hei- 
landes ung zu erinnern. 

Der Aelteſte Chriſtian Kaufman 
wurde neulich nach Kanſas gerufen, 
und war ſelbiger perſönlich nicht 
zugegen; ohne Zweifel aber war er 
im Geiſte auch da. 

Nach einer langen Trockenheit 
haben wir gegenwärtig regneriſches 
Wetter, welches manchen Farmer 
vom Dreſchen abhält, doch haben die 
meiſten hier ſchon gedroſchen. Der 
Weizen erträgt durchſchnittlich 12—15 
Bu. per Aecre, auch bis 20 Bu. Ha— 
fer 25—45, und ſtellenweiſe mehr, 
jowie der von der Farm des R. W. 
Sohnjon, in Jerauld Co., Hafer 
743, Weizen 20 Bu. durchjchnittlich 
per Acre. Korn wird wegen der 
Dürre während des Sommers et- 
was leichter und Kleiner in Aehren 
jein. In den Counties nördlich an— 
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Unterhaltung. 
Die Waldjungfer von Wildberg. 








Von L. Sreuger. 





1. Vom Heimweh. 
(Fortſetzung.) 


Rebenholz nahm ihre dürren Hände in 
die ſeinen und rief: „So ſpricht der Herr, 
Herr: Und ob eure Sünden gleich blutrot 
wären, ſollen ſie doch ſchneeweiß werden.“ 
Die Alte ſah ihn betrübt an. „Rebenholz, 
iſt das wahr?“ — Und Rebenholz ſprach: 
„Das iſt je gewißlich wahr und ein teuer 
wertes Wort, das Jeſus Chriſtus in die 
Welt gekommen iſt, die Sünder ſelig zu 
machen I" — Da war's als wenn ein Son- 
nenblic über das Antlit der alten Sünde- 
rin 30g, und fie flüfterte: „Amen!” Da 
nahmen Rebenholz und feine Tochter bie 
Greifin und führten fie in die Kammer. 
Grete legte fie wie ein Kind ins Bett. 
„Lege meinen Kopf jo,” bat bie Tante, 
und bie Grete that es mit janfter Hand. 
„Und nun falte meine Hände zufammen.” 
Und bie Grete that auch das und füßte fie. 
„Mir ift fo wohl, jo wohl, wie nimmer in 
meinem ganzen Leben. Nun bete den 
Abendſegen.“ Und die Grete betcte: 


„Breit aus bie Flügel beide, 
O Jeſu meine Freude 
Und nimm bein Küchlein ein, 
Will Satan mich verjchlingen, 
So laß die Engel fingen: 
Dies Kind ſoll unverleget jein.“ 


Und dann küßte fie die Alte und fagte: 
„Gute Nacht, Tante!" Die jedoch hatte 
die Augen gefchlofien, aber ihre Lippen 
flüfterten: „Das ift je gemwißlich wahr, 
unbd ein teuer, werte Wort — |” 

Als fie am Mittage nach der alten Frau 
faben, lag fie noch, mie fie gebettet war, 
und am Nachmittage jchlief fie noch, und 
auch no am Abend, und noch Heute 
Ichläft fie; denn was ihre Augen gejchloj- 
fen hielt, war ber Tob. 


Neuntes Kapitel. 


Wie ſich finden, die fih gefuht und 
nicht geſucht haben. 


Im haftigen Laufe eilte ein nächtlicher 
Wanderer durch die Straßen bes Städt- 
chend. Der Nachtwächter rief gerade: 


„Hört, ihr Herren, und laßt euch jagen, 
Die Glock' Hat elf geichlagen. 
Ein jeder bewahre Feuer und Licht, 
Daß unjerer Stadt kein Schade gejchieht !" 


Da blieb der Mann vor ihm ftehen und 
fragte mit unficherer Stimme: „Mann, 
wie jieht e8 in Wildberg aus?" — „Nicht 
gut; meniger ift e8 geworden, aber bor- 
bei noch nicht.” — „Kennt Ihr den alten 
NRebenholz, und wißt Ihr, wie e8 bei dem 
ausſieht?“ — Gewiß mweiß ich e8 nicht. 
Aber als ich ihm Heute begegnete, Hatte 
er einen Sarg hinter fich auf ben Wa— 
gen.” — „Einen Kinderſarg?“ preßte ber 
Mann mit ftodendem Atem heraus,” — 
„Nein, für einen Erwachjenen,“ war die 
Antwort. Mit einem Schredensrufe 
rannte er davon. Er blickte weber rechts 
noch links und ftürmte in atemloier Haft 
burch ben Forſt. „Mein Gott, mein Gott, 
nur das Schmwerfte nicht!” jeufzte er von 
Beit zu Beit vor fich hin. Und nun ftanb 
er vor dem Bübnerhäuschen. Sein gan- 
zer Nörper zitterte wie Espenlaub. Ein 
Flämmchen leuchtet burch bie niedrigen 
Fenſter, und in ber Mitte bes Stübchens 
ftand ein langer, dunfler Gegenftand, Er 
brüdte die brennende Stirn gegen bie 
Scheiben und warf Angftlich einen langen 
Blick hindurch. Da brach er mit einem 


Auffchrei zufammen. „Alio doch, doch! 
Herr mein Gott erbarme bich!" Er jeßte 
fich auf einen Stein und verſank in dum— 
pfes Brüten. „So lange hat fie um mich 
gelitten und gejorgt, und nun, ba ich alles 
wieder gut machen kann, ift fie tot.” Er 
bielt das Geficht mit den Händen bebedt, 
und Thränen rannen ihm heiß durch die 
Finger. „Ich Hatte mir alles fo fchön 
ausgemalt: wie ich fie auf ben Händen 
tragen wolle, wie gut fie es haben jolle, 
und nun ift alles dahin!" Und vom Gtein 
ſank er auf die Erbe und von ber Erde auf 
bie Rniee, und was feine Lippen flüfter- 
ten, das weiß der Erzähler nicht, wohl 
aber ber, ber Herzen und Nieren prüfet. 
Und als er aufſtand, fagte er feit: „Ich 
will nicht ſchwächer jein als bie Grete. 
Hat fie um meinetwillen getragen, was 
ich ihr auferlegt Habe, will ich um ihret- 
willen tragen, was mein Gott mir aufer- 
legt." Mit einer Stange Klopfte er an 
das Fenſter des alten GSchwiegerbaters 
und rief: „Mach auf, Vater!" Und als 
ba3 Fenfter geöffnet wurde, jagte er: 
„Sch weiß es fchon! Deffne mir nur bie 
Thür!” Da murde ihm das Haus aufge- 
than, und er trat mit gejenftem Haupte 
über bie Schwelle. Plößlich prallte er 
zurüd, denn vor ihm ftand die Grete, wie 
fie leibte und lebte. Und die Grete fiel 
ihm um ben Hals, drückte jeine Hände 
und füßte feinen Mund — und ihre Hände 
waren weich und ihr Mund jo gar warm. 
Da umjchlang er fie mit beiden Armen, 
lehnte jein Haupt auf ihre Schulter und 
meinte wie ein Kind. „Grete, ala ich im 
tindifchen Hochmute einjt meinte, mir 
fei mit meinem Handwerke alled genom- 
men, ahnte ich nicht, was unjer Herrgott 
mir alles hätte nehmen fünnen.“ Da 
fuhr ihm bie Grete ftreichelnd über die 
heiße Stirn: „Und wenn ber Herr mich 
wirklich genommen hätte, was Hätteft Du 
dann gethan ?" — „Ich hätte ftille gehal- 
ten und gejagt: Wenn ich nur bich Habe, 
frage ich nicht® nach Himmel und Erde; 
wenn mir gleich Leib und Geele ver- 
fchmachten, bift du, Gott, allezeit meines 
Herzens Troft und mein Teil — und hätte 
dazu bitterlich geweint.” — Als aber vor 
der Mittagsmahlzeit der alte Rebenholz 
und die Grete mit gefalteten Händen ftill 
betend vor fich niederjchauten, da faltete 
auch er die Hände und neigte das Haupt. 
Und am Nachmittage ftanden fie um eine 
offene Gruft und fangen mit ben Ehor- 
Ichülern zufammen: „Nun laßt uns ben 
Leib begraben.“ Am Abend ſaß die Heine 
Familie in traulicher Andacht beiſammen. 
Auch das Efjen-Stinchen war herüberge- 
kommen, wie fie allabendlich zu thun 
pflegte. Das Gejpräch drehte fich, wie es 
in folchen Zeiten doch nicht anders jein 
kann, um die Heimgegangenen, um Schlaf 
und Auferftehung. Der Jakob Hatte das 
Buch der Bücher, die Heilige Schrift, Ker- 
beigeholt und die Gejchichte von der Auf- 
erwectung des Lazarus vorgeleſen. Nun 
war alles ganz ftill, und ein jeder von ih. 
nen hatte jo jeine eigenen Gebanten. Der 
Jakob meinte, gerade ber Artikel von der 
Auferftehung der Toten habe ihm nimmer 
jo recht in den Kopf und noch viel weniger 
ins Herz hinein wollen. Als Kind freilich 
habe er die Verheißung eben wie ein Kind 
entgegengenommen ; Gottes Wort habe 
es gejagt, und er Habe geglaubt. Als er 
jedoch in die Welt gekommen ſei und auf 
Schritt und Tritt burch die Wogen des 
Unglaubens fich Habe Bahn brechen müſ— 
fen, wären auch in ihm allerlei Zweifel 
aufgeftiegen. freilich zuerſt nur Klein 


und vereinzelt, wie Wintermüden. Aber 
aus den Müden wären nach gar nicht 
langer Zeit richtige Brummfliegen und 
endlich Hornifje geworden, die bbs gefto- 
then hätten, 


Beſonders hätte ihm ber 
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Gedanke viel Kopfbrechen? gemacht : wenn 
unſerem Herrgott boch jo ſehr daran ge- 
legen jei, baß feine Chriften an die Auf- 
erftehung der Toten glaubten, warum er 
nicht noch jet ab und an ein Wunder 
thue und entweder jelbft oder durch Pro⸗ 
pheten einen Toten auferwede. Da hät- 
ten’3 die Leute handgreiflich vor Augen, 
und wer dann nicht glauben wolle, dem 
jei allerdings nicht zu helfen.” — Der alte 
NRebenholz jah den Jakob ernit an: „Ja—⸗ 
kob, jollte der Herr nicht noch heute Wun⸗ 
der wirken, wie damals?“ — Einen Au- 
genblic jchaute ber junge Mann vor fich 
nieder. „Sa, Vater! Gelbit Tote weckt 
er auf. Ich weiß einen Menjchen, bes 
Geele war tot und ift wieber lebendig ge- 
worben; und ich weiß eine Propbetin, 
um beren Gebetes willen jolches geichehen 
ift.” Er reichte ber Grete die Hand und 
blictte fie finnend an. Sie aber jpradh: 
„Jakob, nicht um meinetwillen, jondern 
um besmwillen, ber uns je und je geliebet 
bat, um besmwillen, ber gejagt hat: „So 
ihr den Vater etwas bitten werdet in 
meinem Namen, wird er es euch geben.“ 
Der Zakob aber ſprach: „Sa, Auferfte- 
hungswunder giebt e3 noch heute.” 

Die Stine ſah jehr ernft und nachdent- 
lich aus. Sie Hatte jchon einige Male 
Miene gemacht, dem Jakob in bie Rebe 
zu fallen. Schüchtern fragte fie: „Ja— 
kob, wenn bie Welt jo voller Unglauben 
ift, Hält es da nicht jchwer, in der Fremde 
fih den Glauben zu bewahren ?" — „a, 
Kind! Zum Vergnügen leben wir nicht in 
ber Welt, das weiß ich und hab's erfah- 
ren ; jondern zum Gebet und Rampf. Ge- 
bet und Kampf — der Menjch; die Gnade 
bon Gott!” — Einen Augenblid jann das 
Mädchen nach. Plötzlich fragte fie errö- 
tend: „Sollte der Hanni® auch wohl 
Heingläubig werden können?“ — „Das 
wird Gott verhüten!“ erwiderte eine tiefe 
Baßitimme in der Kammerthür. Die 
Grete fuhr erichroden zufammen und das 
Efien-Stinchen fchrie jogar auf. Dort 
ftand eine Hohe, breitjchultrige Geftalt 
mit bem Wanderftabe und dem Hute in 
der Hand und einem Reijefädlein auf dem 
Nüden. Und wie fie alle verwundert ben 
Eingetretenen anftaunten, fuhr das Efjen- 
Stinchen pfeilichnell in bie Höhe und rief: 
„Hanni, Hannis!“ In demielben Au- 
genblide aber bedeckte fie das Geficht mit 
beiden Händen und trat jchüchtern bei- 
feite. „Ja mwohl, der Humpelhannis ift 
da und bringt in jchmerer Stunde glüd- 
liche Botſchaft,“ — Die Grete ließ ihn 
aber nicht weiter reden. Gie fiel ihm um 
ben Hals und küßte ihn. Dann blickte fie 
ihm in die großen, blauen Augen und rief 
froblodend: „Sa, Du bift noch unſer lie- 
ber Hanni3, denn Du fiehft mich jo offen 
und freudig an, wie einſt.“ Und der Alte 
blickte ihm auch in die Augen: „Gott 


‚zum Gruß, Hannis! Faft möchte ich mit 


Jakob rufen: „Nun will ich gern fterben, 
nachdem ich dein Angeficht gejehen Habe,“ 
aber nein, viel lieber jpreche ich: „Nun 
möchte ich gern noch leben, nachdem ich 
all die treuen Geelen wieder um mich 
babe. Komm an mein Herz, lieber, lieber 
Sohn!" Und Hannis reichte dem Jakob 
die Hand, und dem Ejjen-Stinchen auch, 
Diefe aber ſprach leife: „Hannis, ich 
freue mich wirklich!" Da glitt e8 dem 
Humpelhannis über das Geficht wie Son- 
nenjchein, er brücdte ihr beide Hände und 
rief: „Ya, Effen-Stinchen, ſonſt Hätte ich 
Dich nicht in dieſer Geſellſchaft getroffen. 
Mädchen, was biſt Du Hübfch groß ge- 
worden!" Die Grete nahm ihm das 
Bündel ab, die Stine den Wanberftab, 
ber Jakob ben Hut und ber alte Reben- 
Holz zog ihn neben fich auf den Stuhl. 
„yunge, Junge, bift Du ein ftaatlicher 
Kerl geworden unb babei kein Stromer 
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und Fechter, jondern proper von ber 
Fußſohle bis zum Scheitel!" Der Hannis 
aber lachte: „Ya, ein ftattlicher Kerl; 
aber nur bis auf den Klumpfuß, ber auch 
bübjch mit gewachlen iſt.“ Das hätte 
Eſſen⸗Stinchen ihm aber faft übel genom- 
men, denn fie fagte: „Der Schmied ge- 
brauche die Arme und nicht das Bein, und 
auf den Fuß fomme e3 nicht an, ſondern 
aufs Herz.” 

Die Grete Hatte unterbes den Tiſch ge- 
becit, um ben Hannis mit Speife unb 
Trank zu verſehen. Diejer hatte fich ſchon 
geſetzt, legte aber plöglich Mefier und Ga- 
bel nieder. „Nein, ich ejje nicht, bis ich 
meine Sache borgebracht Habe,” rief er 
baftig. „Wie fteht’3 mit Vollklink?“ Er 
brachte dieſe Worte jo eigentümlich her— 
aus, daß fie ihn von allen Seiten erftaunt 
anblidten,. Gretes Antlig nahm den 
Ausdrucd des Mitleid an. „Hannis, er 
iſt ſehr krank. Die böje Seuche Bat er 
überftanden. Was fie aber nachgelafien 
bat, verwindet er nicht. Der Arzt meinte, 
es könne noch dieje Nacht mit ihm zu 
Ende gehen. Und mas traurig ift, er be» 
hauptet, nicht fterben zu können. Sch 
fürchte, er bat etwwas auf bem Gewiſſen, 
und das läßt ihn nicht zur Ruhe kommen. 
Da Stand ber Hanni auf und rief aufge- 
regt: „So darf ich Leine Minute verlie- 
ren! Ich muß ihn jprechen, ehe er ftirbt.“ 
Rebenholz aber meinte, im Augenblid 
ichidte fich ber Bejuch noch nicht. Wie er 
nur gehört Habe, jei der Paftor zu ihm 
gegangen, und ba jei es gut, wenn bie 
beiden ihre Sachen allein abmachen fünn- 
ten. Das hatte der Hannis nicht jobald 
gehört, als er nach dem Hute griff und 
zur Thür hinaus ſchritt. Er ging gera- 
ben Weg3 nach bem Armenlaten. Beim 
Eintreten begegnete ihm ber Baftor, der 
ihm ernft und freundlich die Hand reichte. 
Der junge Mann rief erftaunt: „Herr 
Baftor, fennen Sie noch ben Humpelhan- 
nis?“ Der Geiftliche war fichtlich freudig 
bewegt. „Was mollte ich eines meiner 
beiten Gemeindeglieder nicht Tennen |! 
Woher jo unerwartet aus ber fremde 
zurück?“ Der Hannis antwortete: „Das 
werde ich gleich erzählen. Aber wie fteht 
ed mit meinem ehemaligen Pflegevater ?“ 
Der Baftor zudte ernit die Schultern. 
„Schleht an Leib und Seele. Es muß 
einem das Herz bluten, wenn man ben 
Jammer anfieht. Nicht leben können, 
mag oft traurig fein; ober nicht fterben 
können, ift entjeglich." — „Herr Paſtor, 
vielleicht fann ich dem armen Mann bon 
ber Seele herunternehmen, was er jelber 
nicht abaumälzen vermag. ch weiß, was 
ihn drückt.“ Die beiden Männer gingen 
in ber Straße auf und ab und jprachen 
eifrig miteinander. „Sa, Herr Paſtor,“ 
konnte man den Hannis jagen hören, „jo 
muß es gehen: Ich reihe das Gefchwür 
auf, fie reichen ihm ben Balfam ber Ber- 
heißung.“ 

„Run denn in Gotte® Namen!” jprach 
ber Geijtliche und trat mit dem jungen 
Manne in den Armenkfaten zurüd. Beim 
Eintreten blidte der Kranke fie unmwillig 
an. „Herr Paſtor, ich hab's gejagt: was 
nicht geht, das geht nicht, und aus einem 
Badtroge machen Sie keine Violine ; dar- 
um lafjfen Sie mich in Ruhe!" — „Vater, 
ber Herr Baftor Hat mich ja nur zu Dir 
bringen wollen. Du kennt mich doch noch 
— den Humpelhannis?" — Der Alte ſah 
ihn gleichgültig an. „Was wollte ich ben 
Schlingel nicht fennen! Aber e8 war Dir 
nicht gut genug bei mir, und barum brach» 
teft Du mich um das bißchen Koftgelbd. 
Wäreſt Du nicht gegangen, ftänbe es an- 
ber um mich. Dann hätte ich ben alten 
Rebenholz nicht gehaßt, und nicht bas 
Feuer angealinbet, das mich noch Heute 
auffrißt.” „Ya, Vater, unb basielbe 
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Feuer brennt auch in dem Mafchinen- 
meifter Stange. Der aber iſt jchlimmer 
daran als Du. Er will es in Brannt” 
wein erfäufen und hat feine guten 
Freunde, wie Du, bie e3 jo gern löſchen 
wollen.” Der Kranke Hatte bagelegen, 
als hätte er fein Glied rühren können; 
nun aber fuhr er wild auf. „Junge, 
was geht mich ber Mafchinenmeifter an! 
Wenn's ihn brennt, blaſe er fih — ich 
muß e3 auch tun. Am Ende bat er Dir 
fonft noch allerlei gefagt." — „Das Hat er 
gethban, Vater. Er bat mir gejagt, den 
Jakob und die ®rete haſſe er wie den Tod. 
Es ſei ihm nur leid, daß er ben Jakob 
nur ins Gefängnis, und nicht ind Zucht» 
baus Habe bringen fünnen. Im Ginne 
hättet Ihr beide es gut genug gehabt. 
Du Hätteft ben alten Förfter jchlau genug 
zu dem Hirjche geführt, den er gejichofien 
und ben Ihr beide in ben Buſch geichleppt 
hättet. Du hätteſt das Gehörn liftig un- 
ter Jakobs Bett praktiziert und ihm treu 
zur Seite geftanden, um dem Jakob zum 
Diebe zu machen.“ Der alte Sünber 
blidte jeinen ehemaligen Pflegling mild 
und wirr an. „Und das Hat Dir der 
Lump gefagt? Und Du bift ertra ge- 
fommen, um den alten Mann, ber einjt 
fein Stüd trodenes Brot mit Dir geteilt 
bat, ins Unglüd zu bringen?” Der Han- 
nis ftreichelte die grauen, eingejunfenen 
Wangen bes Greijed. „Nicht, Vater, um 
Dich unglüdlich zu machen, jondern um 
Dir Dein Herz erleichtern zu helfen,” war 
bie Antwort, und er jegte Hinzu: „Water, 
fängt es nicht an, leichter zu werden?“ 


Der Alte ſchwieg troßig. Da fprach ber 
Geiftliche: „hut Buße und glaubet an 
das Evangelium!" — „Vollklink, ift das 
alles wahr?" Belennt e8 offen Heraus, 
jo wird Gott Euch gnädig fein.” Der 
Angeredete rief biljig: „Was giebt’3 da 
noch zu befennen? Der Junge weiß e3 
ja und bat es ja auch jchon auspojaunt, 
Hat er benn nicht auch gejagt, warum er 
dem Jakob die Flinte in die Hände ge- 
fpielt Habe?” — „Auch das Hat er ge 
than,“ antwortete Jakob. Der Baitor 
ergriff die Hand des Kranken und jagte 
mild: „Meinft bu, daß ich Gefallen habe 
am Tobe bes Gottlojen, jpricht der Herr, 
und nicht vielmehr, daß er fich befehre 
bon feinem Wejen und lebe ?" — Der Un- 
glückliche kehrte ihnen troßgig ben Rüden 
zu. Sie hätten ja nun heraus, was fie 
mwiffen wollten, Inurrte er mürrijch, und 
was der Herr Baftor da jage, wären eitel 
Sticheleien und Spiten, und jo gottlos 
wäre er nicht, benn es gejchähen anbere 
Dinge in der Welt, wonach weder Hund 
noch Hahn krähten. Mochten die Män- 
ner noch jagen, was fie wollten, ex jprach 
fein Wort mehr. In gedrüdter Stim- 
mung entfernten fich bie beiden, Ob's 
dem armen Menichen nachher leichter 
ums Herz geworden Ift, mag ®ott wiſſen. 
Sopiel fteht feft, was er bisher nicht Hatte 
können, fterben nämlich, war am nächjten 
Morgen geichehen. Man fand ihn tot in 
feinem Bette. — 


Nachdem der Hannis fich jo Haftig aus 
dem Armenfaten entfernt Hatte, war eine 
gewifie Unruhe über die Zurückgebliebe- 
nen gelommen. Ein jeder ſagte fich, daß 
der junge Mann etwas ganz beſonderes 
auf dem Herzen haben müſſe. Bon un«- 
gefähr könne eine jolche Aufregung nicht 
über ihn gefommen fein. Mit Spannung 
erwartete man feine Zurückkunft. Als er 
wieder eintrat, war fein Geficht unge- 
mwöhnlich ernft und bleich. Er ſetzte fich 
an den Tiich und ftüßte ben Kopf. Nach 
längerem Sinnen erhob er fich und fagte: 
„Ih bin wohl unerwartet gekommen; 
aber, Bater und Grete, es mußte um Eu- 
reimillen geichehen. Boſes Habe ich ge- 








böret und geiehen, und Gutes muß ich 
Euch verkünden. Was der Gottlofe bem 
Frommen fäet, erntet er jelbft. Als ich 
das legte Mal aus Hamburg fchrieb, ar- 
beitete ich in einer Mafchinenfabrit. Ei— 
nes Tages fragte mich ber Fabrifherr, ob 
ich nicht Luft Habe, als Majchinenmeifter 
auf einem Dampfichiffe zu dienen. Da 
erinnerte ich mich aller Wunder des gro- 
Ben Meeres und ber fernen Ränder, von 
denen Du, lieber Vater, jo manchen 
Abend erzählt haſt. Mit Freuden nahm 
ich den Poſten an. Bon meinen Erlebnij- 
fen erzähle ich Euch jpäter und fteuere 
direftemang auf bie Hauptjache los. Habe 
ich da Augen gemacht, al3 wir im Hafen 
bei New York ankerten! War das ein 
Gewimmel und Getümmel!.- Der Wald 
bon buntbeflaggten Maften jchien kein 
Ende zu nehmen. Hunderte von Böten 
umfreuzten uns, Beamte und Kaufleute 
kamen an Bord, und Menichen und Wa- 
ren wurden ans Ufer geichafft. Ich jelbit 
ging mit einigen Matrojen ans Land. 
Man Hatte Mühe, fich burch den Wirr- 
warr bindburchzuarbeiten. Da ftieß mich 
einer der Matrofen an und rief: „Gud, 
Mafchinenmeifter, auch ein Landsmann, 
der uns Ehre macht!" Er mies auf eine 
baumlange, verlumpte Gejtalt. „Der 
Kerl lügt und bettelt unter ben Auswan- 
berern herum, und wo ein Spihbuben- 
ftreich auszuführen ift, jpielt er ficher 
halbpart.“ Zn demſelben Augenblide 
ftand er auch vor uns und reckte bettelnd 
die Hand aus. „Langer Hann,” Tachte der 
Matroſe, „für nicht? iſt nichts; aber 
trägft Du mir bie Kiſte dort in die Ma- 
trojenfneipe, beflommft Du einen Grog, 
fo fteif, wie Plankentheer.“ Der Lange 
ichleppte die Kifte in da8 bezeichnete Haus. 
Sch, ein ganz Fremder, mußte wohl oder 
übel folgen. Bor der Thür trafen mir 
mit noch andern Matrojen unjeres Schif- 
fes zufammen. „Du,“ rief einer dem ans 
bern zu, „wir müſſen boch jehen, wie viel 
Grog wir dem langen Hann unter das 
Der ftauen*) können. Sieht das pußig 
aus, wenn die Radpipe**) fich die Kom— 
bübje***) verftautt) Hat!" Sch betrat 
mit den Matrojen die Schenfe und jebte 
mich mit den andern um einen langen 
Tiih. Der verlumpte Lange trat mit 
ein und ergriff gierig ein ungeheures 
Glas Grog, das doppelt ftark für ihn ge- 
braut war. Er erzählte häßliche Ge— 
Ichichten und fang zotige Lieber, und für 
jede Erzählung nnd jedes Lied befam er 
einen Schnaps. Der Menich widerte mich 
an. Er mußte mir irgendwo begegnet 
fein, und vergebens zerkrach ich mir ben 
Kopf, wo e3 geweſen jein könne. Plößlich 
ichoß ed mir durch ben Sinn: „Der Ma- 
chinenmeifter Stange, der Wirt vom 
Binnernen Kruge!“ Ein unendliches Heim- 
weh fam über mich. Es tauchten all die 
alten Gejchichten in meinem Herzen auf, 
und Weinen var mir näher als Lachen. 
Sch fchlich ins Nebenzimmer, ſetzte mich 
in die Ede und verjant in Nachdenten. 
Nach einiger Zeit Hatten die Matrojen 
mich vermißt, und einer derjelben trat in 
mein Bimmer, um mich 'zu juchen. Er 
blickte mich verdbußt an und jagte: „Ma- 
fchinenmeifter, Du haft Wettergallen*) in 
den Augen. Geſtehe, es ift etwas in Dein 
Fahrwaſſer gekommen.“ Ich bat ihn, 
mich allein zu laſſen. Da kam mir ber 








*) laden. **) Rumfaß. 








“*) Schiffstüche. +) überlaben, b. B. 


zu viel getrunken. 





— 


*) grünlich-gelber Schein ber Sonne ge- 
genüber am Himmel, ber als Sturmfignal 
gilt. 


‚griff nach dem Stuhlbein. 


Gedanke: Vielleicht bringft Du aus dem 
Langen das Geheimnis heraus, wie ber 
Jakob zum Wilbdiebe geroorben if. Daß 
er mit dem alten Vollklink unter einer 
Dede geftect Hatte, war mir mit ben 
Sabren klar geworben. ch rief ben Ma- 
trojen, der fich entfernen wollte, wieder 
zurüd. „Sebe Dich neben mich,” ſagte 
ich. „ES ift wirklich etwas in mein Fahr⸗ 
waſſer gelommen, und das erzähle ich 
Dir. Nachher mußt Du mir raten unb 
beiftehen.” So erzählte ich ihm kurz und 
knapp alles, was ich aus dem Maichinen- 
meifter heraushaben möchte. Zum Schluß 
fagte ih: „Zohn, nun rate mir, wie mwir 
den Menjchen zum Geftändnis bringen. 
Netten wir dem Jakob Hagenitein jeine 
Ehre, jo machen wir eine brave Familie 
glücklich.“ — Der Matroje machte ein ge- 
beimnisvolles Gefiht. „Zopp, Maichi- 
nenmeifter, da3 bringe ich ganz allein 
fertig!" — „Nein, John, das bringft Du 
nicht fertig. Hier muß Lift angewendet 
werben; Du aber fährft grob zu, und 
dann ift alles verloren." — „Maſchinen— 
meifter, da kennſt Du den Sohn fchlecht. 
Bo es nötig ift, bin ich fein mie eine 
Nähmamſell. Ych komme jo ganz jachte 
um ben Berg herum, daß fein Menſch et- 
was merfen fol, und ehe er es fich ver- 
fieht, Hat er ausgeframt, was wir wiſſen 
wollen.” — Ich wollte ihn zurüdhalten; 
aber in bemjelben Augenblide war er 
auch jchon aus bem Zimmer, Im Fort- 
gehen Hörte ich ihn dem Wirte jagen: 
„Mann, gleich wird's wehen und auch 
wohl etwas jpriken. Aber Gefahr ift 
nicht, und für alle Habarie*) ftehe ich.” 
— Sch ichlich beflommen nach und jehte 
mich wieder hinter ben Tiſch. Kohn ftellte 
fich neben den Berfommenen. Er kridte 
einen Stuhl zufammen und legte eins ber 
Stuhlbeine auf den Tijch, ſetzte ein volles 
Glas Grog dabei und nahm in die linke 
Hand ein langes Stüd Schiffstau. Jetzt 
fchlug er auf den Tiih. „Ruhig, Topp- 
gaften**), ich will hier dem langen Hann 
einmal das Gewiſſen klar machen!" Al- 
les horchte auf. Er wandte fich an Stange. 
„Hör, langer Hann, ich will Dich einmal 
ganz fein ausfragen.” Er zeigte auf den 
Grog. „Was ift das?“ Der Lange lachte 
und jagte, das wäre ein jchöner, fteifer 
Grog. „Richtig,” jagte John, „und wenn 
Du nichts merkſt, kannſt Du ihn unter das 
Bugipriet***) gießen.” Dann zeigte er 
auf das Stuhlbein: „Und was ift das?“ 
— „Ein Stublbein!” war die nicht ganz 
fichere Antwort. „Richtig, und damit 
verzimmere ich Dir das Ded, wenn Du 
etwas merfft. Aljo, langer Hann, Du 
bift der Mafjchinenmeifter und ber zin, 
nerne Krüger Stange aus Wildberg!“ 
Der Menſch ward bleich wie der Tob. 
„Aha, Dir wird fchlecht 1” rief John und 
„Mertit Du 
was, oder merkſt Du nichts?" Der Ber- 
hörte beteuerte, daß er nichts merfe. „So 
trinfe einmal” — und der Matroje hielt 
ihm das Glas an den Mund. „Und nun 
heraus!” Der Geängitete befannte jei- 
nen Namen. „Und den Steg Halt Du 
zerjägt, damit da® Frauenzimmer — wie 
beißt fie doch noch? — zu Pfuhl gehen 
jollte I" — Er zitterte an Hand und Fuß. 
Hohn jah ihn mitleidig an. „Trink ein. 
mal, langer Hahn! Du wirft ſchwach!“ 
Er mwürgte einen Schlud Hinunter und 
jagte, er wifje nicht, was er zerjägt haben 
ſolle. — „Nun Hat er doch den Wind ge- 
merkt!” jchrie der Matroje, und griff 
nach dem Stublbein, Wieder aber er- 
Härte’der Gefragte, er babe ja nichts 
gemerkt und geftand, was er jollte. „Und 





*) Schaden. **) Matrofen. 





***) die hervorragende Stange am Bug. 
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nun fommt bie Hauptiache, Hann! Es ift 
wohl gut, daß wir Dich forren*) und Dir 
Dein Steuerbordb Kar machen, wenn's 
ans Verzimmern gehen jolltel” — Der 
Matroje machte Miene, ihm die zer- 
Iumpte Jacke vom Leibe zu ziehen. 
Der Geängftete bat und flehte Kläglich, 
man möge ihn doch nicht fchlagen, da er 
ja alles geftehen wolle. „Gut, langer 
Hann, fo trinke einmal!... So, und nun 
geitehe, haft Du einen Meineid geichwo- 
ren oder nicht!" Sa, und er geftand zu, 
falich geichworen zu Haben. — — Unb 
nun berichtete Hanni von bem Geftänb- 
nis des ehemaligen Majchinenmeifters, 
unb wie e3 geflommen war, daß Stange 
und ber alte Vollklink bem Jakob das Neb 
über den Kopf gezogen hätten. Nach ber 
Beendigung bed Verhörs hat John bem 
Unglüdjfeligen nach gejagt: „Flibuftier,**) 
Pirat, Blofadebrecher, nun mache, daß 
Du ehrlichen Toppgaften und Maten***) 
aus Sicht kommſt und treffen wir Dich je 
wieber am Duai, jo bauen wir Dir die 
Kajütenfenfter und Bugipriet ein. Han- 
nis jchloß jeine Erzählung: Nun galt es, 
Jakobs Ehre wieberherzuftellen. Der ein- 
zige lebenbe Zeuge in ber Heimat war ber 
Bolklint, und der konnte wegen feines 
Ulters jeden Tag fterben. Sch bin ja ge- 
rabe noch vor Thorjchluß gekommen, und 
was der ehemalige Krugwirt in der Ferne 
geitanden Bat, ift von dem Sterbenden im 
Armenkathen joeben bejtätigt, und ber 
Paſtor ift Zeuge gewejen. Siehft Du, Ja— 
kob: Es ift nichts jo fein geſponnen, un- 
jer Herrgott bringt es an die Sonnen.“ 

Entjegt blickten jich Jakob, die’ Grete 
und das Ejjen-Stinchen an. Der alte Re- 
benholz aber faltete die Hände und jprach:: 
„Siehe, das ift ber Mann, der Gott nicht 
für jeinen Troft hielt !! — — 

Die Seuche nahm fo jchnell ab, wie fie 
gelommen mar. Nach wenigen Wochen 
konnte die Fabrik ihre Thätigleit wieder 
aufnehmen. Das Gerücht von Gretes 
und Jakobs Unjchuld war rajch von Haus 
zu Haus geeilt. Eines Tages ließ der 
Fabrikherr Jakob und den Hannis zu fich 
rufen. „Dagenftein,” jagte er, „an Ih— 
nen babe ich etiwa8 gut zu machen. Der 
Werkführer und Mafchinenmeifter find 
bor der Krankheit geflohen, und Leute, 
bie ihren Herrn in der Not im Stiche laj- 
fen, kann ich nicht gebrauchen. Sie jollen 
Werkführer in der Töpferwerkftatt mwer- 
den, und Sie,” wandte er fich an Hannis, 
„mache ich zum Majchinenmeiiter, wenn 
Sie es wollen.” Da jchlugen die Männer 
ein, und in dem Büdnerhäuschen ftieg die 
Freude bis in ben Himmel; benn nur 
Freude, die nicht auf dem armieligen 
Erbboden bleibt, jondern wie Lerchen- 
fang in Lob und Dank ſich zum Throne 
Gottes hinaufſchwingt, ift wirklich Freude. 


(Schluß folgt.) 








*) mit Tauen feftbinden. 








**) Seeräuber. 








***) Steuermann. 





Ich weiß, an wen ich glaube; 
Ich weiß, was feft beiteht, 
Wenn alles hier im Staube 
Wie Rauch und Staub vermeht. 
Sch meiß, was ewig bleibet, 
Wo alles wankt und fällt, 

Mo Wahn bie Weiſen treibet 
Und Trug den Klugen hält. 


Das ift das Licht der Höhe, 
Das ift mein Jeſus Ehrift, 
Der Fels, auf bem ich ftehe, 
Der diamanten ift, 
Der nimmermehr fann wanken, 
Der Heiland und ber Hort; 
Die Leuchte der Gedanken, 
Die leuchtet bier und bort, 

€ M. Arndt, 
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Beigt e8 von gutem Sprachgefühl, 
wenn man vor das Subjtantiv 
„Schmaroger” das Adjektive „ftreit- 
ſüchtig“ ftellt? 


Die „Mennonitifhe Rundſchau“ 
eriftiert nun ſchon dDreiund- 
zwanzig Jahre. Sie ift in dieſer 
Zeit nicht bankerott geworden, ift 
auch nicht verfauft worden; ift auch 
nicht auf und ab „gemuhvt“, jondern 
ift langſam ficherer, größer und zahl- 
reicher geworden. Willft Du dieſes 
Blatt ferner unterjtügen? 





Wenn wir einen deutjchen Aufſatz 
ſehen, in welchem die Sätze lang, 
aber faljch gebaut; in welchem die 
Ausdrücke „hoch“, aber faft jämtlich 
falfch angewendet; wenn man jchließ- 
fich nicht hat „herauskriegen“ kön— 
nen, ob von einem traurigen oder 
von einem freudigen Ereignifje die 
Rede fei: jo kann e8 ung niemand 
verdenfen, wenn ung jpeilibel dabei 
wird. 





Daß wir im Juli d. J. einen 
mennonitifchen Prediger, den wir 
übrigens nicht nannten, tadelten, 
weil er öffentlich die Leute auffor- 
derte zum Vierten Juli in die Stadt 
zu kommen, wo er (der Prediger) 
felber lebte und fich „in eine Feſt— 
ftimmung bineinzufnallen, ift 
una von den beiten und populärften 
Predigern aus dem Weſten gelobt 
worden. Man Ieje fich das Edi- 
toriell erjt jelber über, ehe man es 
ala „gemein“ ftempelt. 





Auffallend iſt eg, daß unjere beit- 
gejchriebenen Korrejpondenzen von 
Farmern und, was am auffallend- 
sten, von Farmersfrauen fommen. 
Unfere Korreſpondenzen find ja num 
jehr verjchieden voneinander; aber 
einige von ihnen, aus Farmersfedern 
ftammend, find jo gut was Satzbau 
und Stil anbelangt, daß manche 
deutichen Lehrer oder for that mat- 
ter auch einige deutichen Editoren et- 
was lernen könnten, wenn fie fich 
nicht einbildeten jchon vollkommen 
zu fein. 





Wenn mir von Farmern aus dem 
Weiten Briefe erhalten, in welchen 


wir gefragt werden, ob der Ausdruck 
in fo und fo einem Blatte richtig fei 
oder nicht, halten wir es im Inter- 
effe unferer deutſchen Mutterfprache 
für notwendig, folche Fragen zu be- 
antworten, und auf [peziellen 
Wunſch auch im Brieflaften, oder 
auf der editoriellen Seite. Wenn 
wir dabei feine Namen nennen, hal- 
ten wir folche Berichtigungen nicht 
für „gemein“. 





Wie e3 jcheint, will Editor I. F. 
Harm3 mal wieder „muhven”. Er 
jagt jelber, daß es für einen Vater, 
der mehrere lernbegierige Kinder 
babe, der billigite Weg jei, gerade 
nach der Stadt hinzuziehen, wo Die 
bon ihm gewünſchte Hochichule fich 
befinde. Wir glauben das auch; 
fünnen e3 aber nicht thun. Ob Edi- 
tor Harms oder die Central Publiſh— 
ing Co. in Hill8boro, Kanjas, den 
„Zions Bote“ weiterhin druden 
wird, ift uns noch nicht befannt. 
Wir wünjchen aber, daß Br. Harms 
einen Plab finden möchte, der ihn 
auf die Dauer fefjeln und befriedi- 
gen möchte. 


Man fieht immer wieder, daß auch 
hochgeftellte Männer und erfahrene 
Ehriften, die fich und ihre Gemein- 
ſchaft über alle andern halten, in 
recht Eleinlichen Rachedurft verfallen. 
Wenn unbeteiligte, bejonder3 aber 
heilſuchende Menjchen folche gehäffi- 
gen Hiebe oder Sticheleien leſen 
oder hören, können fie leicht darüber 
fallen. Wenn wir unjere Worte 
auch noch fo ſchön ftellen, der Neid 
und Haß doch aber zwiſchen den 
Beilen bervorleuchtet, jo zeritüren 
wir vielleicht vieles, das eben aufge- 
baut worden iſt. Wer vorgiebt, ein 
lebendiger Chriſt zu fein, wird von 
andern viel jchärfer bewacht als er 
fich’8 denkt. Viele unjerer „Ange- 
fachten” beobachten die jogenannten 
Chriſten ſehr jcharf, um zu jehen, 
was bei dem Chriitentum „heraus 
kommt.“ 





Aus der Kohlenregion nahe Pit- 
man, Obio, wo der Streik noch im- 
mer im Gange ift, jchreibt ung ein 
Rundſchauleſer etwa wie folgt über 
feine bedrückte Lage: 

Geit dem Kobhlenftreif find bier 
wunderbar harte Beiten fürden armen 
Mann. Wenn jchon der arme Mann 
bier auf dem Lande nicht fieht, wie 
er durchkommen joll, was follen 
denn die Leute in den Städten? Es 
fieht hier in der Kohlengegend trau- 
rig aus, die Leute haben nicht Geld 
für ihre Familien Brot zu kaufen. 
Der arme Kleinbauer leidet jehr hart 
durch dieſe Zuſtände. Was wird 


aus der Sache noch werden? Wenn 
Gott nicht Hilft, dann reibt der Rei— 
che die Armen mit der Beit alle auf. 


Gott aber fei Dant, er fitt noch im 
Regiment und fagt zumeilen „bis 
bieher und nicht weiter.“ 





Wir freuen uns, daß der den- 


fende Teil unferes Volkes an den. 


Beiprechungen in der „Rundſchau“ 
regen Anteil nimmt; wir freuen uns, 
daß unfere beiten Männer e3 einje- 
ben, daß die „Rundſchau“ fich eine 
Aufgabe geitellt bat, die weit über 
gewöhnlichen Klatſch fteht; wir freuen 
uns, daß unjere Aelteſten, Prediger, 
Lehrer und unfere beiten Brofefjoren 
Beiträge für die „Rundfchau” gelie- 
fert haben; und wir, fprechen allen, 
die mitgeholfen haben, die „Rund- 
ſchau“ zu dem zu machen, was fie 
heute iſt — das beliebtefte und 
verbreitetite mennonitijche Gemein— 
ſchafts- und Familienblatt — unjern 
wärmiten Danf aus. Neider der 
„Rundſchau“ verfuchen Kontrover- 
jen, wie die zwijchen Aelteſten Iſaak 
Peters und Profeffjor Richert von 
Bethel Kollege, als einen „Streit” 
binzuftellen. Liebe Freunde, ſchenkt 
jolhen heimtückiſchen Verleumdern 
nicht Euer Ohr. Die beiden Män— 
ner, Peters und Richert, haben nie 
daran gedacht ſich zu „ſtreiten“; ſie 
haben nur ein Thema von verfchiede- 
nen Seiten beleuchtet, und der auf- 
merkſame Leſer wird die Artikel nicht 
ohne Nuten gelejen haben. 





Unjer geichäßter Kollege vom 
Scherenorden, Editor W. Hager 
vom „South Bend Courier”, kränkt 
ſich über Vergewaltiger unjerer lie- 
ben, jchönen Mutterfprache, die da 
frech genug find, fich als Editoren 
aufzufpielen. Er jagt darüber mie 
folgt: 

„Bon Freundeshand wurde ung 
diejer Tage des GScherze wegen 
ein Exemplar der in Wepaumega, 
Wis., ericheinenden Zeitung „Deut- 
che Chronik" zugefandt. Der Her- 
ausgeber dieſes Wiſches — F. 9. 
Boshardt— bietet“ den ſeligen Met- 
lenfa in Die Puppen. Bon deutjcher 
Drthographie, Grammatik und Satz⸗ 
baulehre bat diejer Herr Voshardt 
nicht der blaſſen Ahnung blauen 
Dämmerjchein, aber eine deutſche 
Beitung herauszugeben erfrecht fich 
befanntlich) jeder Ignorant. Und 
warum? Weil e3 hierzulande leider 
Hunderttaufende von Deutjchen giebt, 
die jolches Kauderwelſch befier ver- 
jtehen als die deutſche Schriftiprache. 
Das iſt die tiefernfte Seite bei der 
Sade. Seiner jogenannten Beitung 
fett Voshardt das Motto voran: 
“Pro bono publico.”’ Wenn er la⸗ 
teinifch verftände, würde ers fchleu- 
nigit in Pro detrimento publico’’ 
umändern. 





Gottes Vorſehung jchiett Dich nie 
an einen Ort, wo Dich feine Gnade 
nicht erreichen kann. 





1. Oktober 


Mennonitiſcherunterſtützungs⸗ 
Verein. 


Zweck: Gegenſeitige und ſyſte— 
matiſche Unterſtützung der Witwen 
und Waiſen ſeiner Mitglieder. 





Seit ſeiner Organiſation im Som- 
mer des Jahres 1897 hat der Verein 
zwei Sterbefälle gehabt. 





Perſonen mit normaler Geſund— 
heit, die wenigſtens 18 Jahre alt 
ſind, ſich zur mennonitiſchen Ge— 
meinſchaft bekennen, und einen mo— 
raliſchen Lebenswandel führen, kön— 
nen dadurch Mitglieder dieſes Ver— 
eins werden, daß fie $2.25 einzahlen. 





Br. Jacob 3. Ianzen, B. D. 
Roſthern, Sask., Canada, ift für 
jenen Bla und Umgegend unjer Lo— 
fal - Vertreter. Er nimmt Mitglied- 
Ichafts - Gefuche und Einzahlungen 
bereitwilligit entgegen und ‚befördert 
diejelben an den Verein hierher. 

Wegen weiteren Aufſchluß, Zirku- 
lare und Mitgliedjchafts -» Gefuche, 
wende man fih an H. P. Goerb, 
Schreiber de3 Vereins, zu Moun- 
tain Lake, Minn. 





Adrehveränderung. 


Da wir unferen Wohnort und jomit un- 
fere Adrejje verändert haben, jo bitte ich 
alle Freunde und Belannte, von jet an 
nicht mehr Hague P. O. zu jchreiben, jon- 
dern Abram Zacharias, 

Osler, (Farm) Sask., N. W. T. 


BRonferenzen, 


Die Weftlich-Amijche-Mennoniten- 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
ſoll, fo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oktober d. J., in dem ®. H. 3% 
Meilen ſüdweſtlich von Milford, Se- 
ward Co., Nebraska, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz- 
lich eingeladen beizumohnen und 
mitzubelfen am Werfe des Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andreas Kremer. 
D. A. Stugmann. 
30). R. Stauffer. 














Unjere jährlide Minnejota- und 
Nebrasfa-Konferenz wird, jo der 
Herr will, den nächiten 9. und 
10. Oktober bei Janſen, Sefferfon 
Co., Nebr., im „Ebenezer” Bethaufe 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela- 
den, teilgunehmen. — 

Eor. M Wall, 
Henderjon, Neb. 





Das Komitee, welches auf der 
legten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, Ill., ernannt 
wurde, um den Ort der nächiten 
Sitzung zu beftimmen, hat nach reif- 
licher Ueberlegung bejchlofien, die 














1902. 


nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß 
die Glaubensgenoſſen der verjchie- 
denen Diftriktfonferenzen von der 
Liebe Gottes angefüllt und vom 
Heiligen Geift geleitet werden mö— 
gen, damit das ganze Werk Diejer 
Konferenz zur Ehre und zum Preiſe 
unſeres himmliſchen Vaters und 
zum Bau ſeines Reiches gereiche, iſt 
das Gebet Eurer geringen 

Noah Stauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Roſeland, Nebr. 

C. Z3. Yoder, Weilersville, Ohio. 








(Fortſetzung von Seite 5.) 


ſtoßend an Turner, iſt das Korn be— 
deutend geringer wie das in unſerem 
(Turner). 

Ein guter Gedanke iſt den Leuten 
im Städtchen Marion eingefallen. 
Sie haben nämlich Luſt, die ſoge— 
nannte „Y“ von ihrem vorherigen 
Platz nach Weiten zu verlegen, auch 
die Lage der Eiſenbahn, befannt ala 
die Runningmwater Branch, joll ver- 
legt und verbunden werden mit der 
Maine Straße, oder der genannten 
Bahn weitlich von der Maine Straße, 
jodaß Running and Platte trains 
bi3 zum Marion Bahnhof an der 
Haupt = Bahn laufen fünnen. Wir 
gratulieren. 

Das Rural free mail delivery 
system macht es dem armer in 
Turner Co. auch ſchon mehr be- 
quem, und man ift noch emfig be- 
mübt, noch mehr routes auszulegen. 

Wie es fommt, daß unjere Ge— 
Ichwifter Sperlingd und Abraham 
nicht3 von fich hören laſſen, ift ung 
verborgen, und wären nur zu frob, 
die Urjache zu erfahren und recht 
bald einen Bericht in der l. „Aund- 
ſchau“ zu Iejfen, nach welchem Groß- 
vater und wir ung herzlich jehnen. 
Auch die Gefchwifter in Saskatche— 
warn, Canada, find leider zu träge. 


Onkel David Buller würde ung 
jehr erfreuen, wenn er dem Konduf- 
teur von Minn. aus, das Geld für 
ein Billet nach Dakota einhändigen 
würde. Der KRondufteur, I. Ontel, 
wird Euch gar nicht böfe fein. Ein 
Korr. in No. 33 der „Rundjchau“ 
meint, Henderjon ſei nicht auf den 
Kopf gefallen. Troß der wenigen 
Korr. von bier aus ift diefer Be— 
zirk deshalb doch nicht auf dem 
Mund liegen geblieben. 

Den I. Editor und alle Rund- 
ſchauleſer herzlich grüßend, zeichnet 
fich Euer, 9. 9. Buller. 





Er ift ein guter Menfch! jagen die 
Leute gedankenlos. Sie wären fpar- 
jamer mit diefem Zobe, wenn fie be» 
dächten, daß fie kein höheres zu er- 
teilen haben, o 


Mennonitifche Rundſchau 


Canada. 


Manitobe. 


Roſthern, den 11. September 
1902. Dienstag, den 7. Oktober 
diefes Jahres, wird von der „Roft- 
bern & Hague Agrikultural Society” 
die vierte Auzftelung landwirt- 
ichaftlicher Produkte in Roſthern 
abgehalten werden. 

Ale Farmer möchten fich dieſes 
merfen und am Nachmittag des be- 
ftimmten Tages zahlreich auf dem 
Plate erjcheinen, während Dieje- 
nigen, welche Produkte ausſtellen 
wollen, früh am Morgen des ge- 
dachten Tages oder gegen Abend 
am vorhergehenden Tage zur Stelle 
jein möchten. 

Ye reger die Beteiligung, deſto 
größer der Erfolg und Sicherlich, da 
das Getreide jo gut geraten, müßte 
dieſes Departement äußerſt interej- 
fant werden, ebenjo dasjenige der 





Gartengewächie. 
Pferde, Hornvieh, Schafe und 
Schweine, ſowie Geflügel iſt in 


ichwerer Menge ' vorhanden und 
würde ebenfall3, wenn außsgeitellt, 
einen gewiß jehenswerten Beitrag 
liefern, obichon vielleicht wenig 
Raſſenvieh darunter fein dürfte, jo 
würde doch aber gezeigt, wie in die— 
jem Diſtrikt ſelbſt Miſchlingsvieh 
einen günſtigen Eindruck machen 
könnte. Niemand verſäume die Ge— 
legenheit! 
Im Auftrage, Wim. Rempel. 





Schönwieſe, den 14. Sep— 
tember 1902. Von hier kann ich 
berichten, daß das Dreſchen in vol- 
[em Gange, und das Wetter zur 
Beit auch ſchön dazu iſt. Es wird 
wohl noch fünf bis ſechs Wochen 
dauern bis dag Drefchen beendet ift. 
Der Ertrag ift von 15 bis 45 Bu— 
ihel per Acre Weizen. Auch die 
Waflermelonen-Ernte ift bier jehr 
gut ausgefallen. Uebrigens find 
bier feine Neuigkeiten vorgefallen. 
Schließe für diesmal mit dieſem we— 





nigen. Ein Leſer. 
Du follit den Tag nicht vor dem Abend 
loben, 
So Hell der Morgen und jo jchön ber 
Weg, 
Oft Hat fich jpät noch ſchwul Gewölk erho- 
ben, 
Der Abend jchloß mit Sturm und Wetter- 
ſchlag. 
Du ſollſt den Tag nicht vor dem Abend 
ſchelten: 


Nach Regengüſſen und nach Sturmesnot 

Oft ſahſt du, wie die Wolken ſich erhellten, 

Der Tag verglomm in gold'nem Abend- 
rot. 


Am jchönen Morgen lobe du den Mor- 
gen, 
Um beißen Tag thu reblich beine Pflicht, 
Und für den Abend laß den Himmel jor- 
gen, 
Gewölk und Sonnen- 


Der beides jchidt, 
licht. 
q Gerok. 


und Berold der Wahrheit. 9 


Fandwirtfhaftlides. 


Ein guter Keller. 





Der Hike und dem Staube der 
Stadt zu entfliehen fucht manche 
Stadtfamilie während der heißen 
Sommermonate Ruhe und Erho— 
fung auf der Farm. In manchen 


- Gegenden des Oſtens hat fich Dies 


jchon recht eingebürgert, jo daß die 
Farmer fich für Sommergäfte einge- 
richtet haben. Die Stadtleute wür- 
den wohl noch mehr geneigt jein, 
den Sommer auf der Farm zu ver- 
leben, wenn ihnen mehr Bequem— 
lichkeiten auf dem Lande geboten 
werden könnten. Das ijt aber in 
vielen Fällen dem armer ganz uns 
möglich, ein3 aber, da3 viel Ange- 
nehmes für de3 Farmers Familie, 
wie für feine Gäjte im Gefolge bat, 
ift, neben dem Wohnhauje mit ſchö— 
ner Umgebung ein guter Seller, jo 
eingerichtet, daß man an ausnahms— 
weije heißen Tagen, gerne ein paar 
Stunden des Tages in demſelben 
verbringen fann. Auf den erjten 
Blick wird das nicht jedem einleuch- 
ten, daß ein Reller jo beichaffen fein 
fann, daß er ald Wohnraum dienen 
fünnte; wer aber einmal die Erfah- 
rung gemacht bat, weiß, daß Dies 
jehr gut möglich ift. Der Keller 
follte aber auch au3 andern Grün- 
den reinlich und jauber gehalten 
werden, damit er nicht zu einer 


- Brutftätte gefährlicher Krankheiten 


unter den Wohnräumen wird. 

Eine Stadtdame, die bei einem 
alten SFarmerpaar die Sommermo- 
nate verlebte, jchaute in alle Eden 
und Winkel, wie da3 manche fo an 
fich haben, und that dabei auch einen 
Blick in den Keller. Ueberrajcht trat 
fie ein; jo jauber, jo erfrijchend kühl 
und ein ſolch angenehmer Geruch 
ftrömte ihr aus demjelben entgegen, 
daß es ihr erichien wie ein Traum 
gegenüber der Hibe, die draußen zit- 
ternd und flimmernd über Feld und 
Flur lag. Die Steinwände waren 
kürzlich mit Kalk getüncht, daß fie 
jo weiß und ſauber waren wie frijch 
gefallener Schnee; der Fußboden 
war mit Biegeljteinen belegt und 
dieje waren mit einem Ziegel abge- 
rieben und gewajchen, jo friich und 
rot glühten fie. Der ganze Raum 
war nicht jo niedrig, mie viele Kel- 
ler e3 find, daß man nur gebücdt 
drin ftehen Eonnte, jondern über acht 
Fuß hoch und die Dede war ganz 
mit einem dünnen, billigen, weißen 
Beug überzogen, das mit Kleinen 
Nägeln an den Querbalfen befeftigt 
war, jo daß durch Erjchütterung des 
Fußbodens oben in den Zimmern 
fein Schmuß herab in die an. einer 
Stelle aufgeftellte Milch fallen konn— 
te. Die Milch ftand auf hängenden 
Brettern in großen flachen Stein- 
ſchalen nach alter Manier. Dieje 


*" Bretter waren auch mit fauberen 


weißen Tüchern überzogen und an 
beiden Enden eines jeden ftand in 
einer Kleinen Glasvaje ein prächti« 
ges Bouquet weißer und roter Ro- 
fen. Der Rahmtopf ftand auf einem 
weißgeicheuerten Tiſche; vor den 
Fenſtern waren überall feine Drabt- 
nee, ebenjo vor der Thür und alles 
peinlich jauber, keine Spinnengemwe- 
be in den Eden der Fenſter und 
Thür. Staunend jah fich die Stadt- 
Dame in diefem Fühlen Reiche der 
alten Farmersmutter um, als Dieje 
lächelnd eintrat. Sie war durchaus 
nicht überrajcht, ihren Gaſt bier zu 
finden; e3 waren jchon öfters Stadt- 
feute bei ihr auf Beſuch gemwejen. 
„Hier i's aber wirklich jchön; doch 
wozu haben Sie bier im Seller Ro— 
jenbouquets; ich jollte denfen, das 
wäre Doch ein wenig zu viel des Gu— 
ten; feiner weiß und fieht etwas da— 
von als Sie ſelber.“ „D doc,“ 
antwortete die Hausmutter, meine 
Mil und Sahne wiſſen es; wenn 
ich feine Roſen habe, jtelle ich blü— 
benden Klee oder andere wohlrie— 
chende Blumen ein. Ich jende jede 
Woche einen guten Teil der Butter 
zur Stadt, und meine Runden wun— 
dern fich immer, woher meine But— 
ter den ganz eigenartigen jchönen 
Geſchmack und Geruch habe; Sie je- 
ben, es find die Blumen, die thun 
e3; denn Milch nimmt jeden Geruch 
jchnell an, guten ſowohl wie jchlech- 
ten. Da fommt e3 denn nicht felten 
vor, daß ſtatt Blumen Zwiebeln, 
Kohl und ſtark riechende Eßwaren 
in den Kellern neben der Milch auf- 
bewahrt werden und ihren Geruch 
der Milh und Butter mitteilen. 
Steht die Milh und Sahne im 
Rauch der Küche, dann giebt’3 ge- 
räucherte Butter. Wir mögen jolche 
Butter nicht auf unjerem Tifch und 
ich denfe, andere Leute auch nicht; 
ich erhalte für meine Butter 5, 
manchmal auch 10 Cents das Pfund 
mehr al3 gewöhnlicher Marktpreis 
ift. Das bezahlt meine Arbeit, mei- 
nen Keller und alles jchön rein und 
fauber zu alten.“ „Aber ift Ihre 
Butter denn nicht mitunter weich 
und ſchwammig?“ fragte die Stadt- 
frau. „Nein, niemals, denn Milch 
und Sahne ftehen immer gleich 
fühl.“ „Auch nicht an recht warmen 
Gemittertagen; ich jollte meinen, 
dann würde es auch bier wärmer 
und fie müßten Ei3 haben für ihre 
Milch.“ Es kommt wohl vor, daß, 
wenn e3 längere Zeit recht warm 
draußen ift, Schließlich auch die Wär- 
me bier eindringt; dann thue ich 
meine Milch und Sahne in dieſe 
Blechkannen und laſſe fie hinab in 
unferen Brunnen; -Sie willen ja 
welch” ſchönes, kühles Waſſer der- 
ſelbe hält; da kommt keine Hitze hin— 
ab und meine Milch bleibt#fühl oh— 


ne Eis. Sch buttere jeden zweiten 
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Tag in ben früheften Morgenftun- 
den; dann geht es ganz jchnell und 
auch ohne Eis. „Das ift aber Doch 
viel Arbeit,“ jeufzte die Lady und 
blickte dabei ihre Wirtin an, wie fie 
baftand, fo fauber und friſch in ih— 
rem einfachen Kattunfleid und Die 
Sahne von der Milch nahm, eine 
Schale nach der anderen. „Wrbeit 
ift e8; aber ich habe in meinem lan 
gen Leben gelernt, daß für alles, 
was angenehm und wertvoll ift, auch 
in irgend einer Weiſe ein Preis be- 
zahlt werden muß. Und fo viel Beit 
bleibt mir auch immer, daß ich mich 
rein und fauber halten kann und 
nicht fo lange in demjelben Kleid 
herumſchaffe, bis ich ausſehe, mie 
eine alte Delfanne, wie das andere 
Färmerfrauen wohl tun. Ich bin 
das jo gewohnt vom Elternhauje 
ber; meine Mutter jagte immer: mer 
nicht reinlich an und um fich ift, der 
ift auch nicht rein in Herz und Ge— 
müt. Sch babe das damals nicht 
verftanden, aber in meinem Leben 
babe ich bald gelernt, daß das Wort 
die Wahrheit jagt. Wenn da Die 
Frauen zu viel Arbeit vorjchügen, 
daß fie fich und ihr Haus nicht jo 
fauber und rein halten können, wie 
auf dem Präjentierteller, jo iſt das 
jelten bie Wahrheit. Ich kann mir 
mein Haus und meinen Keller nicht 
anders denfen, als jauber und rein; 
und ein großes Glück, das damit 
Hand in Hand gebt, iſt Zufrieden- 
beit und Geſundheit!“ 





Winke für das Kochen von Gemüje, 


Alles Gemüſe bleibt ſchmackhaf— 
ter, wenn man es in ganzen oder 
in größeren Stücden kocht. Man 
fann dies 3. B. bei Blumenkohl, 
Wirfing oder Savoyerfohl durch 
den beſſeren Geſchmack ſofort er- 
kennen. Wenn es lieber in einem 
zerkleinerten Zuſtande genoſſen 
wird, ſo nimmt man das Zerklei— 
nern vorteilhafter nach dem Kochen 
als vorher vor. Einen großen Feh— 
ler begehen die lieben Hausfrauen, 
wenn ſie Gemüſe vor dem Kochen in 
kaltem oder gar warmem Waſſer län— 
gere Zeit ſtehen laſſen, oder es, was 
noch ſchlimmer iſt, gar erſt mit ge— 
wöhnlichem kochenden Waſſer ab— 
brühen, und dann das „Brühwaſ— 
ſer“ als wertlos wegſchütten. Es 
giebt wohl nichts, was verkehrter 
wäre. Mit Recht wird energiſch 
davor gewarnt, denn die in den 
Pflanzen enthaltenen Nährjalze, 
gerade die wertvolliten Teile, wan— 
dern den Weg alles Unnützen, wäh 
rend fie als blutftärfend im Körper 
von großem Vorteil wären. Doch, 
fo wird man einmwenden, manche 
Gemitjearten müſſen abgebrüht wer- 
den, weil fie jonit bitter ſchmecken. 
Nun dann brühe man ab, aber nur 
mit kochend heißem Salzwaſſer (auf 


ein Quart Waſſer ein gehäufter Eß— 
löffel Kochſalz) und recht ſchnell. 
In die dichtere Salzlake zieht nicht 
fo leicht etwas von dem Pflanzen— 
faft, ala eg bei gewöhnlichen Waj- 
fer geichieht. 

Gleichwie Salate und alles roh 
genießbare Gemüfe joll man auch 
das Kochgemüje vor der weiteren 
Zubereitung nur fchnell mit kaltem 
Waffer abwaſchen und von Sand 
und Erde befreien. Alsdann legt 
man e3 noch tropfend von Waſſer 
in den Kochtopf, übergießt es jchnell 
mit nur wenig Salzwaſſer, das ins 
Kochen gebracht war, und läßt es in 
diefem dann noch etwa zehn Minus 
ten lang Stark auf dem Feuer däm— 
pfen oder dünften. Hierauf rückt 
man e3 vom Feuer bei Seite und 
läßt es langjam weiterbrodeln, bis 
es weich und gar iſt. Es ſoll alſo 
das Kochen der Gemüſe mehr ein 
Dünſten oder Dämpfen im eigenen 
Safte ſein, als ein Kochen in vielem 
Waſſer, was auch ſchon deshalb vor— 
teilhafter iſt, weil man ſie dann mit 
der wenigen Brühe, die immer ei— 
nen Teil der Nährſalze enthält, an— 
richten und auf den Tiſch bringen 
kann. 

In vielem Waſſer ſtark gekochte 
Gemüſe erhalten leicht einen faden, 
nichtsſagenden Geſchmack, den man 
durch allerlei ausländiſchen Gewürz- 
kram auszubeſſern ſtrebt. Auch ein 
längeres Kochen iſt ein Fehler, na— 
mentlich dann, wenn man das Ge— 
müſe ſo lange kochen läßt, bis es 
bräunlich geworden iſt. Denn dann 
ift der in den Gemüſen enthaltene 
Stärfemehl- und Zuder-Gehalt ver- 
brannt, und bat feinen Wert für den 
Körper verloren. 

Ganz abjonderlic) verkehrt ift es, 
das Kochwaller vom Gemüfe, nach— 
dem es fchon eine Weile gekocht hat, 
noch abzufchütten und durch friiches 
Waffer zu erjegen. Man jagte mir, 
al3 ich dieſes Treiben einmal ta— 
delnd mit anſah — gewiſſermaßen 
als Entſchuldigung — ja das Waj- 
fer ift ja trübe geworden. Gewiß 
muß e3 das, denn die Nährjalze 
treten notgedrungen, wenn eine jo 
große Maſſe Waller verwendet wird, 
aus dem Gemüſe heraus und trüben 
die Kochbrübe. 

Da die Gemüfe nur wenig Fett— 
ftoff erhalten, jo bat fich die Ge- 
mwohnbeit eingebürgert, fie mit ei- 
nem reichlichen Fettzuſatz zu kochen. 
Das Zuviel ift ein Fehler, und ich 
bin der Anficht, daß es auch ſchon 
fehlerhaft ift, wenn man ohne Aus— 
nahme alle Gemüſe mit Fett kocht. 
Zwar läßt fich ein Fettzuſatz bei der 
Bubereitung nicht gut entbehren, 
aber man ſoll ihn nachher, wenn 
das Gemüfe gar ift, machen. Die 
Kohlarten, Spinat und einige an- 
dere Gemüſe vertragen ben Fettzu— 
fat beim Kochen und verlieren nichts 
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an ihrer PVerdaulichfeit, aber bie 
Wurzel- und KAnollen-Gemüfe (Robl- 
rabi, Möhren, Rüben u. ſ. m.) 
werden, wenn man fie lange mit 
Fett Eocht, ſehr ſchwer verdaulich. 
Es können die Verdauungsſäfte, 
vor allen der Mundſpeichel, in dieſe 
Gemüſearten beim Kauen nicht ein— 
dringen, wenn ſie mit Fett durch— 
tränkt ſind. 

Gemüſe nun gar, womöglich recht 
klein zerſtückelt, mit Mehlzuſatz zu 
kochen, daß das Ganze ein richtiger 
Brei wird, iſt ebenſo unſchön wie 
unſchmackhaft. Schön dagegen iſt, 
und auch nahrhaft und ſchmackhaft, 
wenn man Gemüſe vorgeſetzt be— 
kommt, das in klarer und nur ganz 
wenig Brühe ſich befindet, dem da— 
bei ſeine Form möglichſt erhalten 
worden iſt — ſofern es ſich nicht um 
nach Spinatart Gekochtes handelt 
— und das trotzdem ganz zart und 
weich iſt. Dies kann aber nur er— 
reicht werden, wenn man die Ge— 
müſe in richtiger Weiſe behandelt 
und ſie weniger durch ſtarkes Ko— 
chen als durch Dämpfen und Dün— 
ſten im eigenen Safte, mit wenig 
Zuſatz von kochendem Salzwaſſer, 
gar werden läßt. 


Ich glaube nun vollkommen im 
Rechte dabei zu ſein, wenn ich den 
Maßſtab zur Beurteilung einer ge— 
ſchickten, tüchtigen Hausfrau oder 
Köchin nicht an dag ſchmackhaft zu— 


‚ bereitete Fleijchgericht, fondern an 


das richtig, alfo nahrhaft und mwohl- 
ichmedend gefochte Gemüſe lege! 
Im erjteren Falle kann man wohl 
ein großes Geſchick, im letztern Falle 
aber da3 angewandte richtige Ver- 
ſtändnis — bei Ausübung der Koch- 
funft bewundern. 











Hansarst. 


Trachoma 


von Dr. E. C. Young, Stabsarzt im Cook Co. 
Hofpital und Augendirurg im St. 
Anthony Hofpital, Chicago, IU. 








Keine Krankheit auf der Welt ift 
jchwerer zu furieren als Trachoma, 
oder bejjer unter dem Volke befannt 
unter dem Namen granulierte 
Augenlider! Nicht dab die 
Prognofis eine befonders traurige 
ift, nein gar nicht, Leute können 
ein hohes Alter erreichen, aber der 
Schaden, welchen diejes abjcheufiche 
Leiden an der Hornhaut des Auges 
und Augenlidern anrichtet, ift et- 
was entjegliches! — So rechnet man 
bei ung im County Hofpital, wie 
auch in der Illinois Eye and Ear 
Infirmary, daß auf je 100 Mann 
die ganz oder teilweiſe blind find, 
60 ihr Unglück diefer fürchterlichen 
Krankheit zufchreiben müffen! Sehr 
Fürglich fagte mir Dr. Wood, Pro— 
fefior der Ophthalmologie in ber 
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medizinifchen Abteilung von der 
Staat3univerfität von Illinois und 
einer der berühmteſten Augendjir- 
urgen der Welt, daß er veneriſchen 
Augenkunjunktiritis oder fogar Sy- 
philis der Trachoma vorziehe, da 
eritgenannte ſchneller und ficherer 
zu kurieren jeien, als Trachoma. 
Nun, dieſes ift eine fchredliche Be— 
bauptung, überhaupt wenn man be- 
denkt, daß es jo viele Leute giebt, 
welche an dieſer Krankheit leiden. 
So wurden 3. B. bei ung im Ho- 
jpital letztes Jahr 3000 Fälle be- 
handelt, in der Illinois Eye and 
Ear Infirmary über 5000. 


Schon in SHofpitälern ift Diefe 
Krankheit jchwer zu Kontrollieren, 
aber in Gegegenden, wo feine Ho- 
jpitaleinrichtungen noch ſachverſtän— 
dige Augenärzte find, ift Diefelbe 
nahezu unfurierbar und die meisten 
erhalten ſolchen Schaden an der 
Hornhaut, daß derſelbe zu einer 
vollitändigen, oder menn milde, 
teilweijen Blindheit führt. Glücklich 
ijt derjenige, bei welchem die Horn- 
baut nur teilweife verfärbt ift, denn 
die SHeritellung eines künſtlichen 
Guder3 dadurch, daß man ein 
Stüdchen vom Tris herausſchnei— 
det (iridectomy) führt oft zu einer 
teilweifen Kur und fo ein Patient 
fann noch etwas jehen, aber wo die 
ganze Hornhaut verfärbt ift (panus), 
da iſt und bleibt er hoffnungslos 
blind und fein Mittel, weder auf 
mediziniſchem noch chirurgiſchem 
Wege, kann ihn retten vor der erd— 
lihen Hölle des Blindfeins. In 
den legten acht Monaten machte ich 
zwei Reifen nach Kanſas und eine 
nad) Norddakota, und der Anblid 
derjenigen meiner aus Rußland 
fommenden Landsleute, welche an 
diejer Krankheit leiden, machte fol- 
chen erbärmlichen Eindruc auf mich, 
daß ich es nie vergefjen werde, und 
ich habe deshalb den Entjchluß ge» 
faßt, die Leute vor der Anſteckung 
diefer Krankheit zu warnen, und 
daß diejelbe anſteckend ift, muß je- 
der glauben, möge er der größte 
Fataliſt auf der Welt fein, denn ich 
babe Dutzende von Familien ange- 
troffen, wo jedes Mitglied der Fa— 
milie, Vater, Mutter und alle Kin— 
der, Trachoma hatten und fie einer 
bon dem andern befamen. So habe 
ih in Elli County, Kan., in drei 
deutjch-rußländifchen Dörfern im 
Beitraume von einer Woche 100 
Fälle beabachtet, in Moundridge, 
Ran., 50, in Emmons Co., N. D., 
in zwei Tagen 29 und in Topefa, 
Kan., zeigte mir Dr. Großhaufer 
vorlegten Sonntag 19 Batienten, 
alle Mitglieder einer Katholischen 
Gemeinde ‘‘Sochrani nas Boshe”, 
aber das ift etwas Schredliches! — 
Etiologie, Bakterivlogie, Pathalo- 
gie, Symptome und Behandlung in 
nächiter Nummer. 
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Beitereignille. 


Präfident Rooſevelt operiert. 


Sndianapolis, Ind., 23. 
Sept. — Infolge des Unfalles in 
BPittsfield, Maſſ., wobei der Präfi- 
dent Roofevelt eine Duetjchung an 
dem einen nie erlitt, bildete fich ein 
Abſceß, der zur Folge hatte, daß Herr 
Rooſevelt fich bier einer Operation 
unterziehen mußte. Das Gejchwür 
hatte dem Präſidenten feit einiger 
Beit Bejchwerden verurjacht, und 
diefe wurden in den letzten Tagen ſo 
ichlimm, daß bei feiner Ankunft bier 
etliche Aerzte zu einer Konjultation 
berufen wurden. Ihre Entjcheidung 
war, daß eine fofortige Operation 
nötig fei. Diejelbe wurde auch ohne 
Beitverluft im St. Vincent Hojpital 





ausgeführt und verlief in jeder Weile 


erfolgreich. 

Der Präfident nnd jeine Begleiter 
fehrten im Laufe des Abends nach 
Waſhington zurüd, jo daß die ge- 
plante Reije unvollendet bleibt. 

Die Aerzte, welche die Operation 
vornahmen, erklären, daß des Prä- 
fidenten Befinden Feinerlei Anlaß zu 
Beſorgnis giebt. 

Die erfte Andeutung, daß mit dem 
Präfidenten etwas nicht richtig ſei, 
erhielt die große Menjchenmenge vor 
dem Gebäude des Columbia Club 
und dem Soldaten- und Matrojen- 
denkmal in der Form von allerlei 
vagen Gerüchten. E& war etwa 2:30 
Uhr, eine halbe Stunde nach der für 
die Weiterreife des Präfidenten be— 
ftimmten Zeit, als fich das Gerücht 
verbreitete, der Präfident jei krank 
und werde feine Reife unterbrechen 
müffen. Dieje Gerüchte wurden, jo 
jchnell fie auftraten, Ddementriert, 
aber fie erneuerten fich ſtets wieder, 
und zwar in fchlimmerer Form. Der 
eine wollte wiffen, dem Präfidenten 
fei eine Ader geplakt, der andere 
hatte ſonſt etwaß zu berichten. 
Schließlich hieß es jogar, daß er ge- 
ſchoſſen worden fei. Dieje Gerüchte 
erreichten aber vorerſt nur die Poli- 
ziften und Soldaten, welche die 
Menge abiperrten. Daß etwas Au- 
ßergewöhnliches pajliert war, ahnte 
man, aber niemand unter dem Bolt 
ſchien zu wiſſen um was e3 fich han— 
delte. Plötzlich machte fich eine Be— 
wegung bei dem Eingang zu dem 
Clubgebäude bemerkbar und man jah 
den Präfidenten in Begleitung des 
Senators Fairbants herauskommen 
und in der bereititehenden Kutſche 
Plat nehmen. Das Gefährt jebte 
fih, gefolgt von zwei andern Kut— 
ichen mit Geheimpoliziften und Be- 
gleitern des Präfidenten, und umge- 
ben von einer Anzahl berittener Sol- 
daten, in Bewegung. Wunderbarer 
Weiſe war die Kutſche des Präfiden- 
ten geichloffen, duch fand man eine 
Erklärung dafür in dem leichten Re⸗ 


gen, der zur Zeit fiel. Ohne den 
wahren Sachverhalt zu willen, ju— 
belte die Menge dem Präfidenten zu, 
der für fie unfichtbar war. Als der 
Bahnhof erreicht war, hielten aber 
die Kutſchen nicht an, fondern kreuz⸗ 
ten die Geleife, lenkten in die South- 
Straße ein und im Galopp ging e3 
auf das St. Vincent Hojpital zu. 
Nun erſt wurde e3 den Leuten auf 
den Straßen Ear, dab etwas Unge— 
wöhnliches vorgefallen war. An der 
Hofpitalthüre war bereit3 eine An— 
zahl Polizisten aufgeftellt und als 
die Rutjchen bielten, waren fie im 
Nu von denjelben, Soldaten und 
Geheimpoliziften umringt. Der Prä- 
fident und die meiften feiner Beglei- 
ter verſchwanden im Hofpital, wäh- 
rend die außenftehende Menge fich 
ben Kopf darüber zerbrach, was 
dies alles wohl zu bedeuten habe. 


Sndianapolis, Ind., 23. 
Sep. — Präfident Rooſevelt wurde 
bei jeiner Ankunft in biefiger Stadt 
von der Bevölkerung in der herzlich- 
ften Weife begrüßt. Die Route, wel» 
che der Präfident in hiefiger Stadt 
paffierte, war” auf Meilen von einer 
dicht bedrängten Menjchenmenge be- 
ſetzt. Auf Anordnung des Chefs der 
Bundespolizei war die geſamte Route 
mit Seilen abgefperrt, und in kurzen 
Entfernungen voneinander waren 
Poliziſten aufgeftellt, überhaupt wa- 
ren alle nur denkbaren Maßregeln 
zum Schuße des Präfidenten getrof- 
fen. 

Der Bahnzug mit dem Präfiden- 
ten traf mit einer halbjtündigen Ber- 
fpätung ein. Herr Roojevelt wurde 
am Bahnhof von dem Gouverneur 
Durbin empfangen, in deſſen Beglei- 
tung ſich der Mayor Bookwalter, 
Senator Fairbanf3 und etwa 30 
Herren vom Empfangsftomitee be- 
fanden. Die Eskorte beitand aus 
einer Abteilung berittener Polizei, 
einem Bataillon des zweiten Regi- 
ments der Indianer Miliz und den 
Mitgliedern der Indianapolijer Leich- 
ten Artillerie. In der Präfidenten- 
kutſche befanden fich der Sekretär 
Cortelyou, der Mayor Boofwalter 
und der Gouverneur Durbin. 

Die Tomlifon Halle, wo der Prä- 
fident eine Anjprache hielt, war zum 
Brechen voll beſonders mit VBetera- 
nen. Auf der einen Seite waren 
die Veteranen des Bürgerfrieges pla- 
ziert, auf der anderen die des jpa- 
niſch⸗amerikaniſchen Krieges. 





Morgan gegen Präfident Rooſevelt. 


Waſhington, 20. Sept. — Aug 
ficherer Duelle verlautet, daß J. 
Pierpont Morgan jegt ganz offen ge- 
gen den Präfidenten Rooſevelt auf- 
tritt und deſſen Wiedernominierung 
zu bintertreiben ſucht. Er ift die 
Macht hinter den Kouliffen, die da— 
mals chon den Senator Platt zu der 
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Aeußerung veranlaßte, die New 
Yorker Staats-Konvention werde 
den Präſidenten nicht inbdoffieren. 
Wie die Verhältniffe nun einmal 
liegen, ift e8 aber ſehr fraglich, ob 
da3 vom Senator Platt jo gelafjen 
ausgejprochene Wort fich bewahr- 
heiten wird, deshalb läßt Morgan 
jest durch feine „rechte Hand“ be- 
fannt geben, dab er die Nomina- 
tion NRoofevelt3 in der National- 
Konvention verhindern werde und 
follte auch diefer Plan mißlingen, 
dann will Herr Morgan vermittelit 
ſeines Einflufjes einen Demokraten 
vom Schlage Elevelands aufitellen 
lafien und diefem die volle Unter- 
ftüßung des vereinten Kapitals an— 
gedeihen laſſen. Die Urjache diejer 
Feindſchaft liegt in der angeblichen 
Anti-Truft-Politit des Präfidenten. 
Herr Morgan joll geäußert haben, 
daß er einen „ficheren” Mann an 
der Spite der Nation zu jehen 
wünjcht, einen Mann, der die fa- 
pitaliftifchen Interejien de3 Landes 
nicht gefährde. Die Feindichaft 
Morgans foll angeblih von dem 
Tage an datieren, da Wräfident 
Rooſevelt General-Anmwalt Knox be= 
auftragte, eine Klage gegen den 
Northern Bacific-Bahn „Merger" 
auf Grund de Sherman Anti— 
Truſt-Geſetzes einzuleiten. 





Aus der Bundeshauptitadt, 


Wajhington, 26. Sept. — 
Präfident Rooſevelt bat die Ver— 
ordnung unterzeichnet, welche eine 
Volkszählung auf den Philippinen 
verfügt, in Webereinjtimmung mit 
der in der legten Kongreßſeſſion paj- 
fierten Philippinenakte. Die Auf- 
nahme eines Cenſus kann nach die- 
fer Akte erit dann ftattfinden, nach- 
dem die Philippinenftommijfion er- 
Härt bat, daß der Aufitand auf den 
Inſeln erlojchen iſt. Dieje Erflä- 
rung ift num erfolgt. 

Drei hervorragende Aerzte hieſi— 
ger Stadt haben den Eiter aus der 
Wunde des Präfidenten Rooſevelt 
einer mikroskopiſchen Unterjuchung 
unterzogen und gefunden, daß fich 
in demfelben feinerlei giftige Be— 
ftandteile befinden. Die fünf Aerzte, 
welche die Operation bornahmen, 
hatten gleich dieſe Anficht ausgeſpro— 
chen, aber zur Sicherheit wurde noch 
die mikroskopiſche Prüfung vorge— 
nommen. 

Das Kriegdamt hat die Nachricht 
erhalten, daß der General Chaffee 
auf dem Transport-Dampfer „Sum: 
ner”, der in etwa acht Tagen Mani- 
fa verläßt, via San Francisco nach 
der Heimat abfahren wird. Am 30. 
September wird das Kommando auf 
den Inſeln dem General Davis 
übertragen. Bekanntlich Hatte e3 
geheißen, die Abfahrt des General 
Chaffee werde fich wegen der Krank— 
beit jeiner Gattin verzögern. 


11 


Der „Comptroller of the Eurren- 
cy“ bat entichieden, daß der Staat 
Kentucky zu der Summe von $120,- 
860 aus dem Bundes - Schaße be- 
rechtigt ift. Diefer Staat hatte näm- 
[ich während des Krieges mit Spa- 
niert Unkoſten zu diefem Betrage in- 
folge Ausrüftens von Truppen für 
den Bund. 

Laut dem heutigen Ausweije des 
Schatamtes beträgt der verfügbare 
Baar-Beitand $219,984,297, wovon 
$134,619,628 in Gold find. Dazu 
fommt die Gold-Rejerve von $150,- 
000,000. 





Die Duhoborzen, 


Die früher über die Duchoborzen 
im Thunder Hill Diftrift gebrachten 
Nachrichten haben fich infofern be- 
jtädigt, als alles Vieh derjelben 
wirklich am 24. Sept. von Regie— 
rung3beamten auf einer öffentlichen 
Auktion verkauft werden foll. 285 
Stüd Rindvieh, 120 Pferde und 95 
Schafe fommen in Fort Belly zum 
Verkauf. Es ift ja befannt, daß die 
Duhoborzen in manchen Dingen 
ganz von den unjrigen abweichende 
Anfichten Haben. Während fie aber 
alle als ftrenge Begeterianer den 
Genuß von Fleiſch verwerfen, gehen 
jedoch nur wenige jomweit, daß fie e8 
für eine Sünde halten, Vieh zu züch- 
ten und Zugvieh bei ihrer Arbeit zu 
gebrauchen. Dieje haben allerdings, 
tie berichtet, allen ihren Haustieren 
die freiheit gegeben. Es ift dann 
wieder von Negierungsbeamten zu— 
jammengetrieben worden und fol 
nun Öffentlich meiftbietend verkauft 
werden. Der Ertrag der Auktion 
wird zum beften der früheren Eigen- 
tümer des Viehs verwendet werden. 

Die übrigen Duchoborzen, ſowohl 
bei Yorkton, al3 auch bei Rofthern 
machen ausgezeichnete Fortjchritte. 
Bekanntlich fträubten fie fich an- 
fänglich auch, das Land, welches fie 
bewohnen und bearbeiten fich ver- 
ichreiben zu lafjen, jo daß jchon ge- 
wiſſensloſe Leute darauf fpekulier- 
ten, fie könnten diefelben nach dem 
1. Oft. von Haus und Hof treiben 
und jo auf billige Weiſe in den Be- 
fi mwobhleingerichteter Farmen kom— 
men. Jetzt haben jedoch die meiften 
von ihnen die nötigen Eintragungen 
in der Yandoffice gemacht, und die 
gewifjenlojen Spekulanten Haben 
dag Nachſehen. (Nordweſten.) 





Heimſtätteſucher⸗GExrkurſionen in 
den großen Weſten und 
Nordweiten. 


Große Scharen von Anjiedlern und 
Heimftättefuchern ziehen mweftlich. Wir of⸗ 
ferieren dieſen Herbft beſonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weften 
und Nordweiten über die Chicago & Norb- 
weſtern Eijenbahn, das einzige Doppelge- 
leije bis an den Mifjouri River. ‘Frage 
ben nächften Agenten um nähere Aus 
kunft. Um Landkarten und jonftige in. 
terefianten Druckſachen jchreibe man an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Obicago, Ill, 
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Vom Streikgebiet. 


Tamaqua, Pa., 23. Sept. — 
Die von den GStreifern ausgeſand— 
ten Späber richteten ihr Augenmerf 
auf Die Pather Creek Gruben, um 
die Nicht-Unionleute von der Ar- 
beit abzuhalten, doch fanden Feine 
Gemwaltthaten ftatt. Die Gruben- 
befiter behaupten, daß täglich Leute 
kommen, die fich zur Arbeit anbie- 
ten. Leute, welche mit den biefigen 
Verhältniffen befannt find, jagen, 
daß die geringe Unterjtüßung mög— 
ficherweife die Streifer zur Nach» 
giebigkeit veranlafjen könne. Es 
beißt, daß ein verheirateter Streifer 
nur $2 wöchentlich erhält. In den 
Mahoney- und Shenandoah-Bezir- 
fen ijt alles ruhig. 


Shenandoab, Pa., 23. Sep- 
tember. — General Gobin ift von 
bier nach Scranton abgereift. Wahr- 
icheinlich wird das jebt hier liegende 
achte Regiment anderämwohin' verlegt 
werden. 

Ein Soldat von Compagnie A 
de3 8. Regiments verübte mit eini- 
gen Kameraden hinter dem Haufe 
von Sohn Eoglett3 einen furchtba= 
ren Lärm. Als Coglett ihn dar— 
über zur Rede ftellte, bedrohte er 
ihn mit feinem Revolver. Einige 
Minuten fpäter entlud fich die Waffe 
dureh Zufall und die Kugel drang 
dem betreffenden Soldaten in Die 
finfe Hand. 


Wilkesbarre, Pa., 23. Sep- 
tember. — Präſident Mitchell wollte 
über die Urjache, welche den Sheriff 
Schadt von Lackawanna County 
veranlaßte, weitere Truppenjenduns 
gen zu verlangen, nicht3 jagen, doch 
ift e8 ficher, daß er mit den Strei— 
fern unzufrieden ilt. 


Lebanon,- Ba., 23. Sept. — 
In der Nachbarichaft der American 
ron and Steel Works, wo die 
Leute einen Streik anfingen, fand 
eine Schießerei ftatt und Wm. Hoff: 
mann, 17 Sabre alt, ein Bote in der 
Dffice der American Iron & Steel 
Co., wurde tödlich verwundet und 
ftarb jpäter. 


Scranton, Pa., 23. Sept. — 
Deftlich von der Station der Dela- 
ware & Hudjon Bahn liegen neun 
Compagnien des 13. Regiments. 
Ihre Aufgabe beiteht darin, Die 
verjchiedenen benachbarten Gruben 
zu jchügen. In Winter Borough 
fand ein BZujammenftoß zwischen 
Streifern und Nicht-Unionleuten, 
welche durch Spezialpoliziften ver- 
ftärft waren, ftatt. John Burnett, 
ein Spezialpolizijt aus Philadelphia, 
erhielt einen Schuß in den Arm. 
Der Ungar, welcher gejtern ver- 
wundet wurde, ijt geitorben. 


Harri3burg, 23. Sept. — 
Fünf Frauen und ein Mann wur- 


den bier verhaftet, weil fie den Ver- 
fuch gemacht haben jollen, Nicht: 
Unionarbeiter zu beläftigen und von 
der Arbeit abzuhalten. 

Eine Anzahl Streifer holten 
James Miller, einen Nicht-Union- 
mann, aus dem Bett und mißhan- 
delten ihn, 


Harrisburg, Pa., 23. Sept. 
— Die Streiffituation in Lebanon 
bat ſich in einer Weiſe zugeſpitzt, 
daß Gouv. Stone wahrjcheinlich 
Truppen dorthin jenden wird. Ein 
Bürger-Rlomitee hat ihn bereit3 dar— 
um gebeten. 


New York, 23. September. — 
In verjchiedenen hieſigen Pianofa- 
brifen ift ein Streit ausgebrochen 
und 700 Arbeiter feiern. Sie ver- 
langen eine Lohnerhöhung von 10 


Prozent und eine neunftündige Arz. 


beit3zeit. 


Louisville, Ky., 23. Sept. 
— Sämtliche, der Gemerfichaft an- 
gehörige Schneidergejellen Diejer 
Stadt haben die Arbeit niederge- 
legt, weil ihre Arbeitgeber ich wei— 
gerten, eine von der Gewerkſchaft 
geforderte Zohnerhöhung zu bemil- 
ligen. 


Harrisburg, Pa., 23. Sept. 
— Der General Gobin, der den Be— 
fehl über die Truppen in der Hart- 
£ohlenregion führt, wurde vom Gou— 
verneur Stone angemiejen, das erite 
Bataillon des 12. Regiments nach 
Lebanon zu jenden, um dem dorti— 
gen Sheriff bei der Aufrechterhal- 
tung der Ordnung behülflicy zu fein. 
Dort find nämlich die Arbeiter der 
American Iron and Steel Manu— 
facturing Co. feit fünf Monaten am 
Ausſtand und haben fich in der leh- 
ten Zeit zahlreiche Ausjchreitungen 
zu Schulden fommen lafjen. 

Der Gouverneur gab diefen Be— 
fehl, nachdem ein Bürgerfomitee 
von Lebanon bei ihm vorgejprochen 
und ihn erjucht hatte, Truppen nach 
jenem Orte zu jenden. Der Gou— 
verneur beſprach die Angelegenheit 
mit dem General-Adjutanten Stew— 
art und dem Generalanwalt Elkins, 
worauf er den Befehl gab. 

Die Leute in Xebanon legten am 
5. Mai die Arbeit nieder, um eine 
Lohnerhöhung von $4 auf $4.50 pro 
Tonne zu erzwingen. Die Gejell- 
jchaft war geneigt, den Lohn auf 
44.25 pro Tonne zu erhöhen, aber 
damit waren die Streifer nicht zu— 
frieden. Die Zahl der Streifer be- 
trägt etwa 1000 Mann, während 
durch die Arbeitseinftellung meitere 
2000 Berjonen ihre Beichäftigung 
verloren. Vor etlichen Wochen jeßte 
nun die Gejellichaft eine Anzahl ih— 
rer Fabrifen mit Nichtgemwerkichaft- 
lern in Betrieb, meiſtens Negern, 
die aus dem Süden famen. Dies 
machte böjes Blut unter den Strei- 


fern, und feither fam es beinahe 
täglich zu Ausfchreitungen. 


Lebanon, Ba., 24. Sept. — 
Hier macht fich ein Gefühl der Un- 
ficherheit geltend. Die angefomme- 
nen Soldaten haben ihre Zelte auf- 
geichlagen und zwar, wie e& fcheint, 
für eine längere Zeit. Die Beam- 
ten der American Iron & Steel Co. 
haben ihr dem Mayor Heß gegebe- 
nes Berjprechen, die farbigen Ar- 
beiter wegzuſchicken, bis jeßt nicht 
gehalten. 

Als der Tag graute, fand zwi— 
chen einer Menfchenmenge und den 
Leuten in den Werfftätten ein Kampf 
ftatt und verjchiedene Perſonen wur— 
den verwundet. Die Soldaten mijch- 
ten fich hinein und nahmen mehrere 
Verhaftungen vor. Die Angreifer 
hatten auf einem Maisfeld Stellung 
genommen und feuerten in regel- 
mäßigen Bmijchenräumen ganze 
Salven, welche von den Männern 
in den Werkftätten erwidert wurden. 
Die Soldaten verhafteten iiber 30 
Perſonen und jäuberten die Stra- 
Ben vollitändig. 


Harrisburg, PBa., 24. Sept. 
— Wenn die Unruhen in Quzerne 
County fein Ende nehmen, jollen 
noch vor Anbruch des Abends Trup- 
pen dorthin gefandt werden. Gou— 
verneur Stone will indes nur dann 
weitere Truppen einberufen, wenn 
e3 durchaus notwendig ilt. 

Sheriff Jacobs telegraphierte dem 
Gouverneur zur frühen Stunde, daß 
er nicht mehr imstande fei, Xeben und 
Eigentum in Quzerne County zu 
ſchützen und Blutvergießen nur durch 
die Gegenwart der Truppen verhin- 
dert werden Fünne. 

Capt. H. M. Richards, Schab- 
meister der American Iron & Steel 
Co., welcher gejtern abend gejchoi- 
fen wurde, erhielt nur eine geringe 
Wunde. 


Willesbarre, Ba., 24. Sep- 
tember. — In der verfloffenen Nacht 
herrſchte bier eine ſchreckliche Wirt- 
ichaft. Ein Aufruhr folgte dem an- 
dern und der Sheriff und jeine Ge— 
bilfen waren außer Stande, die Drd- 
nung berzuftelen.. In Wanamie 
wechfelten die Streifer mit den She- 
riffsgehülfen Schüffe und entgleiften 
einen Frachtzug und in Plymouth 
wurden verjchiedene Nicht-Union- 
leute ſchwer gemißhandelt.e Bon 
zehn Plätzen in Yuzerne County lies 
fen Aufforderungen betreff3 Sen— 
dung von Hilfsfheriff3 ein. In 
Ereter rotteten ſich fünfhundert 
Streifer zufammen und verhinder- 
ten die Nicht-Unionleute, zur Ar- 
beit zu gehen. Die Haltung der 
Streifer ift überall eine drohende. 


Willesbarre, Pa., 24. Sep- 
tember. — Der Sheriff Jacobs for- 


derte den. Gouv. Stone abermals 


1. Oktober 


auf, Truppen zu ſchicken und dieſer 
Wunſch wurde bewilligt, nachdem 
zwölf angejehene Bürger da3 Ver— 
langen unterftüßt hatten. Das 9. 
Regiment erhielt Befehl, fich jofort 
in Bereitjchaft zu halten. 


TZamagqua, Pa., 24. Sept. — 
Sheriff Beddall hat den Gouver- 
neur Stone gebeten, über das 
County den Kriegszuſtand zu ver- 
hängen. Er erklärte, daß fofort 
etwas gethan werden müfje, wenn 
man Herr der Gituation bleiben 
wolle. 


Pottsville, PBa., 24. Sept. 
— Das Gebäude, in welchem der 


"Hülfs = Sheriff Henry Gottjchall 


wohnt, wurde mit Dynamit in die 
Luft geiprengt. Gottſchalls Frau 
und Rinder entfamen unverlebt. 


Shenandoab, PBa., 24. Sep- 
tember. — Der Biſchof Fallows 
von Chicago, der hier weilt, und in 
Hazleton, Tamaqua;, Mahonoy, jo- 
wie an kleineren Plätzen Bejuche 
gemacht bat, erklärt die bisherigen 
Nachrichten über Krawalle für. über— 
trieben. Er jagt, die Grubenbe- 
figer verjuchten, den Grubenarbei- 
tern durchaus einen jchlechten Na- 
men anzubängen. 


Su3auehbanna, Ba. 24. 
Sept. — Der Sheriff Marey von 
Susquehanna County bat den Gou— 
verneur Stone dringend erjucht, 
Truppen zu jenden. Es geſchah 
dies, weil es zwiſchen Streifern 
und Nichtgewerkichaftlern zu einem 
Kampfe kam, in dem die erfteren 
die Angreifer bildeten. E8 wurden 
von beiden Seiten Schüffe abge- 
feuert, aber niemand verlegt. Nach 
der „Schlacht" trieb fich die Volks— 
menge in den Straßen der Stadt 
umber und verübte allerhand Un- 
fug. Auf Verfügung des Bürger- 
meilter8 wurden dann alle Wirt- 
ſchaften gejchlofien. 


Der Fleiſchtruſt. 


Der große Fleifchtruft, welcher 
jeit etwa jech8 Monaten in der Bil- 
dung begriffen war und deſſen Ein- 
tritt in das Gejchäftäleben in aller- 
nächiter Zeit erwartet wurde, wird 
mwenigiten® noch nicht fobald feine 
verderblihe Thätigkeit anfangen. 
Die Großſchlächter jollen zu diefem 
Entſchluſſe gefommen fein, weil ih- 
nen die von dem Bräfidenten Rooſe— 
velt den Truft3 gegenüber eingenom- 
mene Stellung nicht zugejagt. Sie 
ſollen angeblich befürchten, daß der 
Kongreß, falls fie einen Fleijchtruit 
bilden, den Zoll auf Vieh aufheben 
könnte. Diejer Bejchluß wurde am 
Dienstag gefaßt und gleich darnach 
erhielten die Angeitellten der Firma 
Swift & Co. Anweifung, die ange- 
fangene Inventuraufnahme einzu- 
ftellen. . * 
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Am Pfahle verbrannt, 


Corinth, Miſſ., 28. Sept. — 
Unter fehredlichen Qualen endete ge- 
ftern nachmittag bier der junge Ne— 
ger Tom Clark alias Will Gibjon 
fein Zeben auf dem Scheiterhaufen. 
Er war geftändig, am 19. Auguft 
Frau Carey Whitfield ermordet zu 
haben. 

An dem Tage wurde die Frau, 
die Gattin eines hervorragenden 
Bürgers als Leiche in ihrer Woh- 
nung gefunden. Eine Unterjuchung 
ergab, daß fie geichändet worden 
war, bevor der Mörder ihr den 
Kopf mit einem Rafiermefjer that- 
jächlich vom Rumpfe trennte. White 
field und feine Gattin haben eine 
große und einflußreiche Verwandt— 
ichaft im Süden und e3 wurden da— 
ber außerordentliche Anftrengungen 
gemacht, um des Thäters habhaft zu 
werden. Alle Rachforjchungen wa— 
ren aber vergeblich und auch zwei 
Chicagoer Detektivs Fonnten den 
Thäter nicht ermitteln. Es wurden 
zwar mehrere Berhaftungen vorge— 
nommen, aber die Arretierten konn— 
ten in jedem Falle ein Alibi nach- 
weiſen. Es wurde fchließlich ein aus 
12 Bürgern beitehendes Komitee er- 
nannt und beauftragt, die Nachfor- 


chungen fortzufegen. Letzten Mon-. 


tag wurde es befannt, daß der bier 
mwohnende Neger Tom Clark mit jei- 
ner Frau einen Streit gehabt hatte 
und daß die lehtere gedroht Hatte, 
ein Verbrechen ihres Mannes ent- 
büllen zu wollen. Die Frau wurde 
fofort in Haft genommen und aus— 
geforjcht. Sie erzählte genug, um 
die Beamten zu der Ueberzeugung 
zu bringen, daß Clark Frau Whit- 
field ermordete. Seine Verhaftung 
folgte und Clark legte vor dem 
Bwölfer - Komitee al3bald ein Ge— 
ftändni3 ab und enthüllte auch noch 
andere von ihm begangene Verbre- 
chen. Er geitand, daß er jeinerzeit 
eine farbige Frau jchändete und in 
Miffiifippi auf einem Excurſionszug 
zwei Männer ermordete, ferner in 
Frenh Camp, Miſſ., einem Arzte 
$1,500 ſtahl. 

Nach Anhörung diefes Geſtänd— 
niſſes beichloß das Komitee, den 
Neger in einer der Straßen des Or- 
tes zu hängen. Clark erwiderte, daß 
er den Tod verdiene, bat aber, daß 
man jeine Hinrichtung verjchiebe big 
er feinen Bruder und feine Mutter 
noch einmal gejehen habe, die in 
Memphis, Tenn., wohnten. 3 
wurde ſofort an die beiden telegra- 
pbiert, aber es jtellte fich heraus, 
daß fie nicht in Memphis, jondern 
irgendwo in Miffiffippi wohnen. 

Inzwiſchen war die Verhaftung 
des Negers in der Gegend bekannt 
geworden und jeder anfommende Ei- 
fenbahnzug brachte zahlreiche Neu— 
gierige. 


Die Menfchenmaffe murde jo 
groß, daß das Komitee die Räu— 
mung der Hauptitraßen anbefahl. 
Es wurde dann angekündigt, daß 
der Neger nicht gehängt, ſondern 
um 3:30 Uhr verbrannt werde. Um 
2 Uhr wurde mit der Errichtung des 
Scheiterhaufens begonnen. Es wur- 
de harziges Pineholz um einen in 
die Erde gerammten eijernen Pfahl 
aufgejchichtet, womit die Vorberei- 
tungen für die „Hinrichtung“ been— 
det waren. Um 3 Uhr wurde der 
Neger ſchwer gefefjelt aus dem Ge- 
fängnis gebracht und nach dem öſtli— 
chen Eingange des TFriedhofes, der 
„Richtftätte”, geführt. Er wurde an 
den Pfahl gefefjelt und gefragt, ob 
er noch etwas zu jagen habe. Er 
bat, daß man einen Brief an jeinen 
Bruder und feine Mutter jende, in 
welchem er den eriteren beſchwört, 
jeine Kinder gut zu erziehen und fie 
böfer Gejellichaft fernzuhalten. 
Schließlich war alles bereit, worauf 
der Gatte und der Bruder der er- 
mordeten Frau bhervortraten und 
den Holzftoß in Brand ſetzten. In 
wenigen Sefunden war der Neger 
in Flammen gehüllt, der jammer- 
voll jchrie und ſtöhnte und deſſen 
verzerrte Gefichtszüge Deutlich Die 
Qualen mwiederjpiegelten, die er zu 
erdulden Hatte. Wenige Minuten 
jpäter ſank jein Kopf auf die Bruſt 
und alles war vorbei. Die Lyncher 
legten frifches Holz auf, bis der Kör— 
per gänzlich verbrannt war, dann 
zeritreuten fie fich, und nach kurzer 
Beit hatte der Ort wieder jein all» 
tägliches Ausſehen. 





Die Geſchäftslage. 


New York, 26. Sept. — Brad- 
ftreet3 Handel3agentur wird morgen 
wie folgt über die Gejchäftslage be— 
richten: 

Die durchgängig großen Ernten 
haben auf die Induftrie und den 
Handel einen jehr günftigen Einfluß 
ausgeübt, und aus allen Zandestei- 
fen treffen äußerjt ermutigende Be- 
richte über die Geſchäftslage ein. Die 
Nachfrage jeitend der Kleinhändler 
ift Sehr groß und die Transportge- 
ſellſchaften müſſen ihre Leiſtungen 
aufs Aeußerſte anſpannen, um den 
Verſand der Waren bewältigen zu 
können. Das einzige ungünſtige 
Moment iſt der Streik der Hartfoh- 
lengräber. Die Kollektionen ſind 
gut, was auf ein reichliches Vorhan— 
denſein von Bargeld ſchließen läßt. 

Beſonders günſtig lauten die Be— 
richte der weſtlichen Jobber. 

Schwere Regen während der 
Baumwollernte im Süden haben 
das Einheimſen etwas verzögert, 
dafür hat der Regen in den nördli— 
cheren Gegenden, wo die Baumwolle 
noch zu wachſen hat, ſehr günſtig 
gewirkt. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Der Dften fendet mit wenigen 
Ausnahmen nur günstige Berichte. 
Baummwollwaren find in Sympathie 
mit dem Rohmaterial feſt im Preiſe, 
ebenſo Wollwaren. 

Die Nachfrage nach) Roheiſen und 
Stahl ift immer noch eine ungemein 
große, was für die Eijen- und 
Stahlinduftrie aber nicht von Nutzen 
ift, denn die Nachfrage überſteigt be- 
deutend das Angebot, und daher 
werden bedeutende Aufträge nach 
England und Deutichland geichict. 
Diefe ungenügende Produktion ift 
in erjter Linie auf den Streif der 
Kohlengräber zurüdzuführen. Ei— 
ne natürliche Folge dieſer Zujtände 
it ein Steigen der Preiſe. Für 
Stahlplatten wird zum Beijpiel ein 
Aufgeld von $5 pro Tonne für jofor- 
tige Lieferung bezahlt. 

Bankerotte wurden dieſe Woche 
170 angemeldet, gegen 182 lebte 
Woche, gegen 197 in diejer Woche 
des Vorjahres, 169 in 1900, 129 in 
1899 und 166 in 1898. 





General Funfton von Ranjas, der 
den Aguinaldo gefangen nahm, 
jpricht fich über die Armee-Rantine 
(Soldaten-Schenfe) aljo aus: 

„Es iſt erfichtlich, daß die Verge- 
ben im allgemeinen und das Dejer- 
tieren im bejonderen in bedauerli- 
cher Weile zugenommen haben. 
Nach meiner Meinung giebt e8 da— 
für zwei Haupturjachen; erſtens der 
Groll von Leuten, die vom Feld— 
dienste zur Eintönigfeit des Garni- 
ſonlebens zurückkehren, über die un— 
gewohnten Beſchränkungen, und 
zweitens die Abſchaffung der Po— 
ſten-Kantine. 

Seitdem die Kantine abgeſchafft 
wurde, wurden außerhalb der Gren— 
zen der Militär-Reſervationen Sa— 
loons der allerniedrigſten Art errich⸗ 
tet. Deren Beſitzer ſind faſt in je— 
dem Falle gewiſſenloſe Schufte, die 
nichts unverſucht laſſen, die Solda— 
ten zu verführen und ihnen ihr Geld 
abzunehmen. Da die Beſitzer ſolcher 
Spelunken in allen Fällen ihr Un— 
weſen außerhalb der Stadtgrenzen 
treiben, ſo ſind ſie keinen Vorſchrif— 
ten der ſtädtiſchen Polizei unterwor- 
fen und verkaufen beraufchende Ge- 
tränfe ohne Rüdficht auf Stunden 
und ohne Rücdficht darauf, ob der 
Gaſt bereits betrunfen ift oder nicht. 
In diejen Spelunfen wird allgemein 
das Hazardipielen betrieben, auch 
werden fie von lüderlichen Frauen 
zimmern bejucht. 

Der Soldat, deſſen Verlangen 
nad) einem Trunf ſonſt mit ein paar 
Glas Bier in der Poſten-Kantine 
befriedigt werden würde, geht nad) 
einer jolchen Spelunfe, und er iſt 
noch gut daran, wenn er davon- 
fommt, bevor er fein ganzes Geld 
verzehrt oder verjpielt, jeinen Ur— 
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laub überjchritten hat oder in eine 
Nauferei geraten ift. In der Regel 
fehen die Lokalbehörden das Vor— 
handenſein diefer Lokale mit Gleich- 
gültigfeit an oder fie billigen e3 
wohl, weil dadurch der Soldat ver- 
anlaßt wird, jein Geld in der Ort- 
ichaft auszugeben. Die Tüchtigkeit 
der Armee oder das Verderben eines 
guten Soldaten iſt in ihren Augen 
nichts. 

Ohne allen Zweifel ſind die mei— 
ſten kriegsgerichtlichen VBerhandlun- 
gen, wenigſtens was dieſes Departe- 
ment anbelangt, direkt auf dieje Ur- 
jache zurüczuführen. Seitdem ich 
da3 Kommando bier übernommen 
babe, find auf dieſe Weife mehrere 
Unteroffiziere, die eine lange Dienſt— 
zeit hinter fich hatten und einen gu— 
ten Ruf genojjen, zum Berderben 
und zur Degradation getrieben wor— 
den. Kurz, die Gejeßgebung des 
Kongreſſes in Sachen der Armee- 
Kantine bat, joweit dieſes Departe- 
ment in Betracht fommt, feine an— 
dere Wirkung gehabt, als die Dis- 
ziplin der Armee zu verschlechtern, 
eine große Anzahl guter Soldaten 
zu verderben und die Tajchen von 
Salvonbefigern, Hazardipielern und 
Proftituierten zu füllen.“ 





Die Kohlennot, 
Boston, 26. Sept. — Weichkoh- 
fen koſten jeßt $8.50, Hartkohlen 
$15. Der Preis der Weichkohlen 
ftieg in diefer Woche um $2.50. 





Sturmeswüten. 


Seattle, Waſh., 26. Sept. — In 
Nome mütete ein heftiger Sturm, 
welcher zwei Menfchenleben forderte 
und der Schifffahrt großen Scha— 
den zufügte. Der Schovoner „Good 
Hope“ ging unter und Capt. Baſil 
Danieloff und Steuermann John 
Slater ertranfen. 





Keuchhuſten anſteckend. 


New York, 25. Sept. — In ei— 
ner Verſammlung der Geſundheits— 
behörde wurde beſchloſſen, künftig 
auch den Keuchhuſten als eine an— 
ſteckende Krankheit zu klaſſifizieren. 
Demnach find die Aerzte gehalten, 
alle Fälle von Keuchhuften, welche 
fie behandeln, an die Geſundheits— 
behörde zu berichten. 





812.75 NRundreife nah Omaha 


via der Chicago & North-Weſtern Eijen- 
bahn, von Chicago, am 15., 16., und 18, 
Oktober. Günftige Beitbeitimmung, da 
die Ehriftlichen Kirchen National-lonven- 
tionen abgehalten werben. Bier volltom- 
men eingerichtete Schnellzüge verlafien 
Chicago täglich. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleijen zwiſchen Chicago und dem 
Miſſouri⸗Fluß. Für Tickets, illuftrierte 
Pamphlete und alle Einzelheiten wende 
man fich an den nächiten Ticlet-Agenten 
ober adrejliere: 
A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chieago, Ill, 
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Deutſchland. 


Berlin, 25. September. — Die 
deutſche Buren-Centrale macht ent— 
gegen anderen Behauptungen die 
Mitteilung, daß die Buren-Gene— 
räle Botha, De Wet und De la 
Ney in Deutjchland, welches fie in 
nächiter Zeit durchreifen werden, 
lediglich Gelder für die notleidenden 
Burenfamilien jfammeln, und fich 
jeder politifchen Kundgebung ent- 
halten wollen. Die drei Buren- 
führer hätten der Vorſicht halber 
erſt bei der englifchen Regierung 
angefragt, ehe fie ſich um Unter- 
ftüßung an andere Völker wandten, 
und in London glaubte man ihrem 
Plane nicht? in den Weg legen zu 
ſollen, vorausgeſetzt, daß fie jelbit 
anftößigen Demonftrationen auszu— 
weichen verjtänden. Die bier ur- 
Iprünglich geplanten öffentlichen Ver— 
jammlungen find ſchon früher rück— 
gängig gemacht worden, weil von 
oben herab der Wink erteilt wurde, 
daß englandfeindliche Kundgebun— 
gen irgenb welcher Art nicht gedul- 
det werden würden. Der „Alldeut- 
iche Verband“, welcher alle mögli- 
chen Ovationen für das tapfere Trio 
in Vorbereitung hatte, wird wohl 
oder übel von feinem Programm 
Abftand nehmen müfjfen. Immer 
bin wird e3 den Buren-Generälen, 
woimmer fie ſich auf deutjchem Bo- 
den zeigen mögen, an berzlicher 
Aufnahme nicht fehlen, und ihre 
humane Miffion wird überall werk— 
thätig unterftügt werden. Der Bus 
ren = Hülfsbund wird ihnen ein 
Ehrengeichent in der Höhe von 
200,000 Mark überreichen, und ans 
dere bedeutende Gaben find mit 
Beitimmtheit zu erwarten. Aber 
über dies hinaus wird der Volks— 
enthuſiasmus von wmaßgebender 
Stelle aus in gewiſſen Schranken 
gehalten werden. 


Berlin, 25. Sept. — Der Prä— 
fident Roofevelt hat den Botjchafter 
in St. Petersburg, Charlemagne 
Tower, zum Nachfolger des Bot- 
ichafter8 White in Berlin ernannt. 
Die bezügliche Benachrichtigung ſo— 
wie die Abberufung Herrn Wbhites 
find dem Minijterium des Auswär— 
tigen zugegangen. 

Die Ernennung Heren Towers 
ift bier jeit Wochen erwartet wor— 
den. Als er vor ſechs Wochen durch 
Berlin reifte, gab er einigen Freun— 
den zu veritehen, daß er an den 
Berliner Hof gejandt werden würde. 

Herr White wird nicht, wie das 
beabfichtigt war, an feinem Geburt3- 
tag, dem 7. November, jeine Ab- 
ſchieds-Audienz beim Kaijer haben, 
weil Se. Majeität am 5. November 
bereit3 nach England reilt. Herr 


White wird unter diefen Umftänden 
jchwerlich vor Mitte November Ber- 
Iin verlaſſen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Waſhington, 25. Sep. — 
Die Ernennung Herren Towers zum 
Botichafter in Berlin wird bier be- 
ftätigt. Die amtliche Ankündigung 
wird in Kürze erfolgen. 

Man glaubt, daß Herr Bellamy 
Storer, der Gejandte in Madrid, 
Hrn. Towers Nachfolger am ruſſi— 
ichen Hof werden wird. 

Die Gefandtenftelle in Madrid 
dürfte dem Botichafter- Sekretär 
Henry White in London verliehen 
werden. 





China, 

Peking, 4. Sep. — Der 
Vicekönig Tſeng bat den Borern 
jenfeit3 von Cheng Tu Fu mit zwei 
Bataillonen der Shan Si Provin- 
zial-Garde eine empfindliche Nieder- 
lage beigebracht. Das Auswärtige 
Amt bier ift der Anficht, daß die 
Berichte über die Aufſtandsbewe— 
gungen der Borer ſtark übertrieben 
find, und daß die Shan Si gegen 
diefelben gerichteten militärischen 
Operationen ſeitens der Rebellen 
nicht auf einen energijchen Wider- 
Itand jtoßen werden. 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Katarrh⸗ 
Kur geheilt werden kann. 

5:3. Cheney&Eo., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt«Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marpin, 

Großhandeld-Droguiften, Toledo, D. 

Hals Katarrh-ſtur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen bes Sy— 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flafche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 

Halls Familien Pillen ſind die beſten. 





Eine ehrliche Kapitalanlage, 


Die Zeitungen find voll von Anerbie- 
tungen jchnell reich zu werben, durch Del, 
Kupfer, Gold u. j. w., Rodungen welche 
wie GSeifenblajen in ber Luft berumflie- 
gen. Sie laſſen meiftend Trauernde zu- 
rüd, wenn fie in Luft aufgehen. Heute 
können wir aber auf ein Inveſtment ver- 
weijen, das einichlägt, und zwar laut Be- 
richt bes Herrn H. P. Hook, Weit Newton, 
Pa. Mr. Hook läßt fich folgendermaßen 
über Fornis Alpenträuter Blutbeleber 
aus: „E3 gereicht mir zum Vergnügen, 
dieſes Mittel zu empfehlen. Seit Jahren 
war ich Rheumatiker und Waſſerſucht 
ftellte fich ein. Bier verfchiedene Aerzte 
verjuchten ihre Kunſt, doch mwurbe ich 
fchlechter anftatt beſſer. Zuletzt kam ich 
an ben Blutbeleber. Schon bie erfte 
Flaiche zeigte Wirkung. Ich fuhr damit 
fort und bin heute, frei von Schmerzen, 
fo gefund wie nur ein Menjch fein Tann,“ 
— War biejes nicht ein gutes Inveſt⸗ 
ment? — 


und Gerold Der Wahrheit, 


Südafrife, 

Im Haag, 24. Sept. — Der 
General Dewet erhielt ein Kabel- 
gramm aus Südafrika, in dem ihm 
der Tod feines 13jährigen Sohnes 
gemeldet wurde. 


London, 24. Sep. — Der 
Herausgeber der Memoiren des frü- 
beren Präfidenten Srueger, Herr 
Lehmann, bat dem alten Herrn 
$150,000 übergeben, welche unge- 
jchmälert in den Buren-Hülfsfondg 
fließen. 


1. Oftober 


SKatarrh Tann geheilt werden. 

Katarrh, verwandt mit ber Schwindſucht, ift von je- 
ber als unbeilbar erklärt worden, und body giebt ed 
ein Mittel, das ficherlich jeden Yal heilt. Der ver- 
ftorbene Dr. Stevens, ein glaubwürdiger und welt⸗ 
berühmter Mann, gebrauchte es viele Jahre bin- 
durch für Hals- und Lungenkrankheiten. Da ich die 
wunderbaren Heilträfte in tauiend Fällen erprobt 
babe und wünſche den Leidenden zu helfen, will ich 
dieſes Rezept Eoftenfrei ſchicken an alle, die mit Katarıh 
Aſthma, Schwindſucht und nervöſen Krankheiten bes 
haftet find, in Deutich, Franzöſiſch und Englifch, mit 
genauer Anmweifung der Herftellung und bed Ge- 
brauchs. Schicken Sie per Poft, mit Adreffe, Brief- 
marke und Benennung diefer Zeitung. W. A, Noyes, 
847 Powers Blod, Roceiter, N. 9. 

















ſechs Eremplare 
beitellt werden. 


gen Faum! 








babe. 





Wer ijt weile genug, 


FE. 
eine gute Gelegenheit wahrzu- 
nehmen, wenn fie fich darbietet? 
| Wir wollen einmal feben. 

| 


DD ZERZEE 


Hier iſt eine Offerte: 


| Mir haben 100 von den berühmten 
| Lehrerbibeln, No. 121% mit Daumen- 


regijter (Laden Preis $3.50), welche wir 
| zu dem jehr niedrigen Preiſe von 81,93 
dag Stüd verlaufen wollen, d. h. wenn 
auf einmal per Fracht 


Wer könnte nicht ſechs Perſonen fin- 
den, die eine Gelegenheit wie dieje er: 
greifen möchten? Man traut feinen Au— 
Dder, wer 10 von diejen 
Bibeln auf einmal beftellt, dem machen 
wir fie zu 81,90 pro Stüd. Man be- 
denfe aber, daß wir nur dieje 100 Bi- 
bein zu dieſem jpeziellen Preije offerieren. 

Nun wollen wir einmal jehen, wie 
viele von unjern Lejern ihre Augen of- 
fen haben und fich diefe Anzeige in der 
„Rundſchau“ zu Nutzen machen werden. 
Natürlih muß der Betrag der Beitel- 
(ung beigelegt werden. 


Man warte nun aber nicht bis 
dDiefe 100 Bibeln vergriffen find 
und bedauere dann, daß man die 
Beitellung nicht eher eingefandt | 


Adreſſiere: 


Mennonite Publishing CO., 
Elkhart, Ind. 











— 
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Council Bluffs, Jowa. 

Frau Carl Brandt berichtet: Vor zwei 
Jahren litt ich an fürchterlichen Magen- 
ichmerzen ; dieje famen immer jo plößlich, 
daß ich in ein paar Minuten ſterbenskrank 
war — nicht imftande, daß ich zu Bette 
tommen konnte. Es fing an mit einer 
Lähmung in der rechten Schulter und 
zentnerjchwerer Drud, dann in ber rech- 
ten Seite unter den kurzen Rippen, dann 
Blähung zum Zeripringen, daß ich mir 
nicht Helfen konnte, mußte oft jchreien vor 
Schmerzen, daß die Leute auf ber Straße 
mich hören konnten, bis e8 mir zulegt ben 
Atem nahm. Seht bin ich durch Gottes 
Hilfe und Dr. Puſchecks Mittel Furiert; 
und zwar ein Dollar wert Medizin hat es 
in einer Beit von brei Wochen gethan, 
Bom eriten Tag an als ich von diejer Me- 
bizin nahm, Hatte ich beinahe feinen An- 
fall mebr. 





Frau Carl Brandt, Gouncil Bluffs, Jowa. 


Wir hatten Aerzte vorher ohne Erfolg— 
ber eine jagte e8 wäre Magen- und Herz- 
Trubel, der andere es jei Gallenftein, 
meinte aber, ich müßte mich operieren 
lafien, Medizin könnte es allein nie thun. 
Ich Konnte mich aber nicht dazu entichlie- 
Ben, dachte, wenn es Gottes Wille ift, daß 
ich fterben joll, jo möchte ich boch bei mei- 
ner Familie fterben. Die Schmerzen wur- 
ben von Beit zu Zeit jchlimmer. Endlich 
dachte ich in meiner Angft an Dr. Puſcheck 
in Chicago, ba er uns vor zehn Jahren 
auch mal unjern Sohn rettete. Er war 
fieben Monate fchwer krank und als er 
wieder bejjerte, behielt er einen garftigen 
Huften. Wir Hatten drei Nerzte — Allo- 
pathen — konnten ihm aber nicht Helfen; 
daneben Hatten wir allerlei Hau2mittel 
und Patentmedizinen gebraucht, doch alles 
ohne Erfolg. Da kam einmal ein Homöo- 
pathiſcher Arzt zu uns, den frugen wir, 
ob er vielleicht etwas für ihn thun könne. 
Er fagte, er wolle e3 verjuchen, dachte 
aber, es wäre nicht viel zu erwarten, ba 
er zu jhwach wäre. Jedermann bachte 
auch, er hätte die Auszehrung. Er riet 
uns, Dr. Puſchecks Mittel zu gebrauchen, 
ba fie jchneller wirkten, und gab ung feine 
Adreſſe. Mein Mann jchrieb fofort und 
Gott fei Dank, in Zeit ven drei Wochen 
war ber Suiten furiert nnd heute ift er ein 
großer, ſtarker Junge. Sch jchreibe dieſes 
zum Zeugnis, daß Dr. Puſchecks Mittel 
wirklich Wunder bei uns gethan haben, 
Wir haben jchon verjchiedene von feinen 
Urzneien für verjchiedene Leiden in ber 
Bamilie gebraucht und ſtets mit Erfolg, 
und find wir alle überzeugt, daß es über- 
haupt feine beſſere und jchnellere Hilfe 
giebt, ala durch feine Haus⸗Kuren. 





Blindheit 


entjteht durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unferer neuen Erfindung heilen wir die Alte» 
ften und —5*— Augenleiden. Schielen 
—— * nee nit mehr notwen«- 
— eringen Koſten könnt 
ſelbſt heilen. ’ EN 


Deutfches Heil-Inftitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St,, St. Louis, Mo. 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werben in englijcher fowie in beut- 
jeher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen können. Das größte und beite vier⸗ 
teljäßrliche Heft für Klafiengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
bie dieſe Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es bie beiten für ben 
Preis find. 

Breije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mebr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Et3., Probe- 
eremplare frei. 


Mennonitifche Bundfihan und Herold der Wahrheit, 


Der Chriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitigeß, il- 
[uftriertes Blättchen, Größe der 
Geiten 11x15 Holl. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsfchule und Familie, wird wöchent⸗ 
lich herausgegeben, wodurch Sonntag? 
ſchulen befähigt werben, das Blatt ſonn⸗ 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 CEts. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Ets. pro 
Eremplar. 


Diejes Blatt kann auf kürzere Beit be- 
ftellt werden, wenn e3 gewünicht wird, 
mit Preiſen nad) Verhältnis, Probeerem- 
plare frei. 
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Young People's Paper. 


Ein englijches, 20feitiges, il- 
Iuftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, alſo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary; Fireside; 
Sunday Reading; Goed Health; Mis- 
sienary; Story and Rhyme; Current 
Histery; Naturalist’s Noek; Miseella- 
neous and Fditorials. 

Preis, 75 Cts. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young Peeple’s Paper. Elkhart, Ind. 


Probeerem- 








5. Jeſus antwortete: 
ſage dir: Es ſei denn, da 


Die ganze 


—: nebſt — 


Heilige Schrift 


' 
Upofryphen over aud das Neue Teftament allein 
in grobem Drud, wie Beijpiel: 
Obige zwei Bere zeigen den Drud im Neuen Teflament, während in der ganzen Heiligen 
Schrift die Zeilen nur halb fe lang und aud etwas weiter von einander entfernt find. 
Sicherlich wird mancher liebe alte Yamilienvater oder Hausmutter diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
eboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch iwie- 
Derum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden? 
ahrlih, wahrlich, ich 

emand geboren 


i 
werde aus Waſſer und Se fo fann er nicht 
in das Reich Gottes kommen. 


* Hejef. 86, 25-27. Eph.5,26, Tit. b, h. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Teftament, Apokryphen und Pfalmen 
in ftartem (deutfchländifchem), gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 43.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25. 


Beſtellungen adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO, Elkhart, Ind. 








2 Pfund Arbuckle Kaffee 


für $1.00, 


wer fich 4 Pfund importierten, ruſſiſchen, ſchwarzen Thee zu 50 Cents und noch für 
50 Cents andere Sachen, die ich dazu hergebe, von mir auf Iſheids gemwejener Farm 


bei der katholiſchen Kirche abholt ! 
meter, Fahrenheit und Reaumur, habe ich zu verfaufen für 50 Cents. 
auch per Poſt bis nad) Kanada. 


Poot’3 combinierte zuverläjfige Barometer und Thermo- 


Berjende e3 dafür 


Abraham Hamm, 
Korn, Washita Co. Oklahoma. 
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Deutſchland. 


Berlin, 25. September. — Die 
deutſche Buren-Centrale macht ent— 
gegen anderen Behauptungen die 
Mitteilung, daß die Buren-Gene- 
räle Botha, De Wet und De la 
Ney in Deutjchland, welches fie in 
nächiter Zeit durchreifen werden, 
lediglich Gelder für die notleidenden 
Burenfamilien fammeln, und fich 
jeder politiichen Kundgebung ent- 
halten wollen. Die drei Buren- 
führer hätten der Borficht halber 
erst bei der englifchen Regierung 
angefragt, ehe fie ſich um Unter- 
ftüßung an andere Völker wandten, 
und in London glaubte man ihrem 
Plane nicht? in den Weg legen zu 
follen, vorausgeſetzt, daß fie jelbit 
anftößigen Demonjtrationen auszu— 
weichen veritänden. Die bier ur- 
Iprünglich geplanten öffentlichen Ver— 
Sammlungen find jchon früher rück— 
gängig gemacht worden, weil von 
oben herab der Wink erteilt wurde, 
daß englandfeindliche Kundgebun— 
gen irgenb welcher Art nicht gedul- 
det werden würden. Der „Alldeut- 
iche Verband”, welcher alle mögli- 
chen Ovationen für das tapfere Trio 
in Vorbereitung hatte, wird wohl 
oder übel von feinem Programm 
Abftand nehmen müſſen. Immer—⸗ 
bin wird e3 den Buren-Generälen, 
moimmer fie fich auf deutjchem Bo- 
den zeigen mögen, an berzlicher 
Aufnahme nicht fehlen, und ihre 
humane Miffion wird überall mwerf- 
thätig unterftüßt werden. Der Bus 
ren = Hülfsbund wird ihnen ein 
Ehrengeichent in der Höhe von 
200,000 Mark überreichen, und an— 
dere bedeutende Gaben find mit 
Beitimmtheit zu erwarten. Aber 
über dies hinaus wird der Volks— 
enthuſiasmus von imnaßgebender 
Stelle aus in gewiſſen Schranfen 
gehalten werden. 


Berlin, 25. Sept. — Der Prä— 
fident Rooſevelt hat den Botjchafter 
in St. Beteröburg, Charlemagne 
Tower, zum Nachfolger des Bot— 
ſchafters White in Berlin ernannt. 
Die bezügliche Benachrichtigung jo- 
wie die Abberufung Herrn Whites 
find dem Minifterium des Auswär— 
tigen zugegangen. 

Die Ernennung Herren Towers 
ift bier feit Wochen erwartet wor— 
den. Als er vor ſechs Wochen durch 
Berlin reifte, gab er einigen Freun— 
den zu veritehen, daß er an den 
Berliner Hof gejandt werden würde. 

Herr White wird nicht, wie das 
beabfichtigt war, an feinem Geburt3- 
tag, dem 7. November, jeine Ab- 
ſchieds-Audienz beim Kaijer haben, 
weil Se. Majeität am 5. November 
bereit3 nach England reift. Herr 


White wird unter diefen Umftänden 
fchwerlich vor Mitte November Ber- 
lin verlafien. 


Mennonitifche Rundſchau 


Waſhington, 25. Sept. — 
Die Ernennung Heren Towers zum 
Botjchafter in Berlin wird hier be— 
ftätigt. Die amtliche Ankündigung 
wird in Kürze erfolgen. 

Man glaubt, daß Herr Bellamy 
Storer, der Gefandte in Madrid, 
Hrn. Towers Nachfolger am ruffi- 
ichen Hof werden wird. 

Die Gefandtenftele in Madrid 
dürfte dem Botjchafter- Sekretär 
Henry White in London verliehen 
werden. 





Ghinn, 

Befing, 24. Sep. — Der 
Vicefönig Tjeng hat den Borern 
ienfeit3 von Cheng Tu Fu mit zwei 
Bataillonen der Shan Si Provin- 
zial-Garde eine empfindliche Nieder- 
lage beigebracht. Das Auswärtige 
Amt bier ift der Anficht, dab Die 
Berichte über die Aufſtandsbewe— 
gungen der Borer ftark übertrieben 
find, und daß die Shan Si gegen 
diefelben gerichteten militärischen 
Operationen ſeitens der Rebellen 
nicht auf einen energijchen Wider- 
ſtand jtoßen werden. 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Halls Katarıh- 
Kur geheilt werden kann. 

3:3. Cheney&Eo., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, bie Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit ben legten 15 Jahren gefannt 
und Balten ihn für vollklommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Verbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt« Truax, Großhandel!-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandeld-Droguiften, Toledo, O. 

Hals Katarrh-ftur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf ba3 Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen bes Sy— 
ſtems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 

Halls Familien Pillen ſind die beſten. 





Eine ehrliche Kapitalanlage, 


Die Zeitungen find voll von Anerbie- 
tungen fchnell reich zu werden, durch Del, 
Kupfer, Gold u. ſ. w., Lockungen welche 
wie Seifenblajen in ber Luft herumflie- 
gen. Sie lafjen meiftend Trauernde zu- 
rüd, wenn fie in Luft aufgehen. Heute 
können wir aber auf ein Inveſtment ver- 
weijen, das einjchlägt, unb zwar laut Be- 
richt bes Herrn H. P. Hook, Weit Newton, 
Pa. Mr. Hook läßt fich folgendermaßen 
über Fornis Alpenkräuter Blutbeleber 
aus: „Es gereicht mir zum Vergnügen, 
biejes Mittel zu empfehlen. Seit Jahren 
war ich Rheumatiker und Wafjerfucht 
ftellte fich ein. Bier verjchiedene Aerzte 
verjuchten ihre Kunſt, doch wurbe ich 
fchlechter anftatt beſſer. Zuletzt kam ich 
an ben Blutbeleber. Schon bie erjte 
Flaſche zeigte Wirkung. Ich fuhr damit 
fort und bin heute, frei von Schmerzen, 
fo gefund wie nur ein Menjch fein kann.“ 
— War biejes nicht ein gutes Inveſt⸗ 
ment? — 


und Gerold Der Wahrheit, 


Südafrika, 

Sm Haag, 24. Sept. — Der 
General Dewet erhielt ein Kabel- 
gramm aus Südafrika, in dem ihm 
der Tod feines 13jährigen Sohnes 
gemeldet wurde. 

London, 24. Sep. — Der 
Herausgeber der Memoiren des frü- 
beren BPräfidenten Krueger, Herr 
Lehmann, bat dem alten Herrn 
$150,000 übergeben, welche unge- 
jchmälert in den Buren-Hülfsfonds 
fließen. 





1. Oftober 


Katarrh kann geheilt werden. 

Katarrh, verwandt mit der Schwindjudht, ift von je- 
ber als unbeilbar erflärt worden, und body giebt eö 
ein Mittel, das ſicherlich jeden Yal heilt. Der ver- 
ftorbene Dr. Steven, ein glaubwürdiger und welt⸗ 
berühmter Mann, gebrauchte e3 viele Jahre hin- 
durch für Hals- und Lungenkrankheiten. Da ich die 
wunderbaren Heilträfte in taufend Fällen erprobt 
babe und wuünſche den Leidenden zu helfen, will ich 
dieſes Rezept Eoftenfrei [hidden an alle, die mit Katarrh 
Aſthma, Shwindfudt und nerpöfen Krankheiten be» 
haftet find, in Deutſch, Franzöſiſch und Engliſch, mit 
genauer Anweifung der Herftellung und des Ge- 
brauchs. Schiden Sie per Poſt, mit Adreffe, Brief- 
marke und Benennung diefer Zeitung. W. A. Noyes, 
847 Powers Bloc, Roceiter, R.9. 

















jech3 Exemplare 
beitellt werden. 


gen kaum! 














habe. 





Wer ijt weile genng, 


jeine gute Gelegenheit wahrzu- 
| nebmen, wenn fie fich Darbietet? 
Bir wollen einmal feben. 


DD EEE 


| Hier ift eine Offerte: 


| Mir haben 100 von den berühmten 
| Lehrerbibeln, No. 121% mit Daumen- 


| regifter (Laden-Preis 83.50), welche wir 
zu dem jehr niedrigen Preiſe von 1.93 
das Stüc verlaufen wollen, d. h. wenn 
auf einmal per Fracht 


Wer könnte nicht ſechs Perſonen fin- 
den, die eine Gelegenheit wie dieje er: 
greifen möchten? Man traut feinen Au- 
Dder, wer 10 von dieſen 
Bibeln auf einmal beftellt, dem machen 
wir jie zu $1.90 pro Stüd. Man be- 
denfe aber, daß wir nur dieje 100 Bi- 
bein zu dieſem jpeziellen Preiſe offerieren. 

Nun wollen wir einmal jehen, wie 
viele von unjern Lejern ihre Augen of- 
fen haben und fich dieſe Anzeige in der 
„Rundſchau“ zu Nutzen machen werden. 
Natürlich muß der Betrag der Beſtel— 
lung beigelegt werden. 


Man warte nun aber nicht 
dieſe 100 Bibeln vergriffen ſind 
und bedauere dann, daß man die 
Beſtellung nicht eher eingefandt | 


Adrefliere: 


Mennonite Publishing CO., 
Elkhart, Ind. 
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1902. 


Council Bluffs, Jowa. 

Frau Car! Brandt berichtet: Bor zwei 
Jahren litt ich an fürchterlichen Magen- 
ichmerzen ; dieſe famen immer jo plößlich, 
daß ich in ein paar Minuten ſterbenskrank 
war — nicht imftande, daß ich zu Bette 
tommen konnte. Es fing an mit einer 
Lähmung in der rechten Schulter und 
zentnerjchwerer Drud, dann in der rech- 
ten Seite unter den kurzen Rippen, dann 
Blähung zum Zeripringen, daß ich mir 
nicht helfen konnte, mußte oft jchreien bor 
Schmerzen, daß die Leute auf ber Straße 
mich hören fonnten, bi3 es mir zulegt ben 
Atem nahm. Jetzt bin ich durch Gottes 
Hilfe und Dr. Puſchecks Mittel Furiert; 
und zwar ein Dollar wert Medizin hat e3 
in einer Zeit von brei Wochen gethan, 
Vom eriten Tag an als ich von dieſer Me- 
dizin nahm, Hatte ich beinahe feinen An— 
fall mebr. 





Frau Carl Brandt, Gouncil Bluff3, Joma. 


Wir Hatten Aerzte vorher ohne Erfolg— 
ber eine jagte e8 wäre Magen- und Herz- 
Trubel, der andere es jei Sallenftein, 
meinte aber, ich müßte mich operieren 
lafien, Medizin könnte es allein nie thun. 
Ich konnte mich aber nicht dazu entichlie- 
ßen, dachte, wenn es Gottes Wille ift, daß 
ich fterben joll, jo möchte ich doch bei mei- 
ner Familie fterben. Die Schmerzen wur⸗ 
ben bon Zeit zu Zeit jchlimmer. Endlich 
dachte ich in meiner Angft an Dr. Puſcheck 
in Chicago, da er uns vor zehn Jahren 
auch mal unjern Sohn rettete. Er war 
fieben Monate ſchwer frank und als er 
wieder bejjerte, behielt er einen garftigen 
Huſten. Wir Hatten drei Aerzte — Allo- 
pathen — konnten ihm aber nicht helfen; 
daneben Hatten wir allerlei Hausmittel 
und Batentmedizinen gebraucht, boch alles 
ohne Erfolg. Da kam einmal ein Homöo- 
pathiſcher Arzt zu ung, den frugen wir, 
ob er vielleicht etwas für ihn thun könne. 
Er ſagte, er wolle es verjuchen, dachte 
aber, es wäre nicht viel zu erwarten, ba 
er zu ſchwach wäre. Sebermann dachte 
auch, er hätte die Auszehrung. Er riet 
und, Dr. Puſchecks Mittel zu gebrauchen, 
ba fie jchneller wirkten, und gab ung feine 
Adreſſe. Mein Mann jchrieb jofort und 
Gott fei Dank, in Zeit ven drei Wochen 
war ber Suiten furiert nnd heute ift er ein 
großer, ſtarker Junge. Sch fchreibe diejes 
zum Beugnis, daß Dr. Puſchecks Mittel 
wirklich Wunder bei uns gethan Haben. 
Wir haben jchon verichiedene von feinen 
Urzneien für verfchiedene Leiden in der 
Bamilie gebraucht und ſtets mit Erfolg, 
und find wir alle überzeugt, daß es über- 
haupt feine befiere und jchnellere Hilfe 
giebt, ala durch feine Haus⸗Kuren. 





Blindheit 


entſteht durch ſchwache und entzündete Augen. 

Mit unferer neuen Erfindung heilen wir die Altes 
en unb bartnädigften Augenleiden. Scielen 
ne. Eu * en nit mehr notwen- 
g. eringen Koſten könnt 

ſelbſt heilen. ’ BE END 


Deutfches BHeil-Inftitut 
für Augens und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St, St. Louis, Mo, 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werben in englijcher ſowie in beut- 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und beite wier- 
teljäßrliche Heft für Klafjengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
bie dieſe Hefte verjucht Haben, find fich 
darin einig, daß es die beften für den 
Preis find, 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Ex., 1 Jahr, 10 Cts.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
eremplare frei. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Der Ehriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitigesß, il- 
Iuftriertes Blättchen, Größe ber 
Geiten 11x15 Holl. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsichule und Familie, wird wmöchent- 
lich berauögegeben, wodurch Sonntags- 
ſchulen befähigt werben, das Blatt ſonn⸗ 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und mwenti- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Eis. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3, pro 
Eremplar. 


Diefed Blatt kann auf kürzere Beit be- 
ftellt werden, wenn e3 gewünicht wird, 
mit Preiſen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


15 


Young People's Paper. 


Ein englijches, 20jfeitiges, il- 
Iuftrierte3 Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary; Fireside; 
Sunday Reading; Goed Health; Mis- 
sienary; Story and Rhyme; Current 
Histery; Naturalist’s Noek; Miseella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 CEts. pro Jahr. 
plare frei. Man adreſſiere: 

Young Peeple’s Paper. Elkhart, Ind. 


Brobeerem- 








5. Jeſus antiwortete: 
fage dir: &8 jei denn, da 


Die ganze 


—: nebſt: — 


Heilige Schrift 


Apokryphen over auch ds Neue Teſtament allein 
in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


Obige zwei Verſe zeigen den Druck im Neuen Teſtament, während in der ganzen Heiligen 
Schrift die Zeilen nur halb ſo lang und auch etwas weiter von einander entfernt ſind. 


Sicherlich wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter dieſe Offerte mit Freuden begrüßen. 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm; Wie kann ein Menſch 
eboren werden, wenn er alt iſt? 
—* in ſeiner Mutter Leib gehen und geboren werden? 
ahrlich, wahrlich, ich 

emand geboren 


Kann er auch wies 


i 
werde aus Waſſer und Se fo fann er nicht 


in das Reich 


* Sejet. 86, 25-27. Eph.5,26. Tit.8,5, 


Gottes fommen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Teftament, Apokryphen und Pfalmen 
in ſtarkem (deutfchländifchem), gepreßtem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur 43.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur 1.25. 


Beſtellungen adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO, Elkhart, Ind. 








2 Pfund Arbuckle Kaffee 


für $1.00, 


wer ſich 3 Pfund importierten, ruſſiſchen, ſchwarzen Thee zu 50 Cents und noch für 
50 Cents andere Sachen, die ich dazu hergebe, von mir auf Iſheids gemwejener Farm 


bei der katholiſchen Kirche abholt ! 
meter, Fahrenheit und Reaumur, habe ich zu verfaufen für 50 Cents. 
auch per Poſt big nad) Kanada, 


Poot’3 combinierte zuverläjlige Barometer und Thermo 


Berjende e3 dafür 


Abraham Hamm, 
Korn, Washita Co. Oklahoma. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 1,100. Die Preije ftellten fich wie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.75—5.00; 
Stiere, $3.75—8.25 ; Kühe, $1.70—4.75 ; 
Heifers, $2.50—5.10 ; Bullen, $2.50—4.45 ; 
Kälber, $3.00-—7.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 11,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt : Leichte Sorte, $6.75— 7.60; Mitt- 
lere Sorte, $6.90—7.65 ; Schwere Sorte, 
$6.90—7.70. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.70—4.10; Lämmer, $4.10— 
5.50, 

Pferde. Die'heutige Zufuhr betrug 
300. Wie dies gewöhnlich an Samdtagen 
der Fall ift, war auch heute die gejchäftli- 
che Situation in diefer Branche zum Still- 
ftande gelangt, und es ereignete fich nichts 
von bejonderer Wichtigkeit. 


Getreidemärkte. 


New York, 27. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, ?4e. 
Korn — 70e. 
Hafer— No. 2, neuer, 33c. 
Roggen — No. 2 weftl., 58e. 
Baummolle—Midbling, Hochland, 9c; 
Middling, Golf, Ic. 
Dulutb, 27. Sept. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 668e. 
Hafer — 29%c. 
Roggen — 48c. 
St. Louis, 27. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 6ötc. 
Korn — bbe. 
Hafer — No. 2, neuer, 29%c. 
Roggen — 484—4%c. 
Cincinnati, 27. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 7ldc. 
Korn — No. 2 gemijcht, 61—6ldc. 
Hafer — No. 2 gemijcht, neu, 30—31c. 
Roggen — 6bZ3e. 
Milmaulee, 27. Sept. 
Weizen — No. 2 nördl., 70—70%c. 
Korn — 454—46c. 
Hafer — 8314—38t. 
Roggen — dlc. 


Kanſas City, 27. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 66rc. 
Korn — No. 2 gemifcht, 56zc. 
Hafer — No. 2 weiß, 323c. 
Roggen — No. 2, 46—47c. 
Minneapolis, 27. Sept. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90— 
4.00; No. 2, $8.75—3.85 ; No. 1 „Eleara”, 
—8$3.05—3.15; No. 2, $2.50. 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

3 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straße, 
LetterDrawer W. Cleveland, ©. 

Dan hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei⸗ 

ſungen. 








Alpenkräuter. 


byin im ſte u 
izin im Marlte 
er Kraukhei⸗ 
nem Blut entite = 
aurSeilung don 
Drierentrankhet: 
n mus und droni: 
em —ãA a ‚Bernard Al 
jenträuter m ur burch 
uft. — "Is Gens 
genten verlangt in allen 


| Baboraterium und» — * 
1819—18%1 6. Maryland Straßze. 


Babrizirt nur von den Gigenthiimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 


of. Bernard 














Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar— 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er— 
ziehung, Geſchichte, Wiſſenſchaft und Re— 
ligion, und iſt alſo ein Blatt für junge ſo— 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenexem- 
plare werben frei verichidt. 
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fehr zu ftatten. 


Teitament 


mit Lederband, biegjamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Zehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
find rot gedruckt, 


Ai 
Diefer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 4 


Ein wahres Pradtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der ' 


Taſche zu tragen. 


Man Ichreibe an: 


Auffallend deutlier Drud. 
Preis, portofrei, $1.50. 


MENNONITE PUBL. CO., FREE Ind. 
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vn J. Kröfer, Im Heiligtum des Vaterunſers a Er. jchön geb. IR. 10 8. 


1. Oftober 1902. 


Derlag und Buchhandlung 


von 


Deter Janzen 


> Gnadenfeld. == 
Yoft Waldheim, Gouvern. Taurien, Büdrußland, 
— s— te 


Heu! Sinzig in feiner Art daſtehend! Neu! 


Geſangſchule & 


in Voten und Ziffern 


für chriſtl Sänger und Dirigenten, herausgegeben von A. Sawasfi 
in Andreasfeld. Alle lernbegierigen Sänger und Dirigenten jollten 
ih diefe Broſchüre anjchaffen. Der Zionsbote empfiehlt diejelbe 
mit folgenden Worten: „Dieje 42 Seiten ftarfe Brofchüre wird ſo— 
wohl für Noten — wie auch für Bifferfänger von großem Nuten 
jein, denn alles, was zur Gejangjchule gehört, wird darin kurz und 
faßlich dargeftellt. Es iſt dem Verfafjer gelungen, etwas Gediegenes 
darzubieten und wir hoffen, die Gejangjchule wird bejonders in un- 
jern Gemeinden eine weite Verbreitung finden.“ — Der Preis ijt 
30 Kop. oder 15 Cents. Buchhändler erhalten entjprechenden Ra- 
batt. 


Im Jelben Berlage, 
„Heimatklänge“ 


fünfte vermehrte Auflage 
find mit bedeutend vermehrtem Inhalt erfchienen, der Preis bleibt wie bisher, das 
. — ih ww Er. jchön gebunden 40 8. 
Auf — vieler —— wird das Büchlein auch zu haben ſein: 
2) Seimatklänge mit Fr. Botſch. in einem Band ſchön geb. a Er. — R.70 K. 
n Te —— in Leber „ ” 
8) u mit Glaubensftimme Pag 
4) — mit Fr. Botſch. u. Glaubensſt. „ m — 
— er" n a 
n "" on „ in Golbich. geb. » 
In dbemijelben Verlage find früher erjchienen : 


H. Dürls, das Reich Gottes a Er. 35 Kop. 


"n "n 


" 


Goldich. 


1.R. 30 Kop. 
3. Born, Liederperlen, Jahrg. 89 bis 93 geb. 1Rbl. 10 Kop. 
Liederfammlung für die Volksſchule in Ziffern, gebunden a Er. 65 Kop. 
A. Sawatzli, Gejangichule in Noten und Biffern, für chriftl. Sänger und Dirigenten 
a Ex. 308. 


K. Unruh und K. Wilhelm Lefebuch für menn. unb luth. Elementarjchulen 
Teil I. 3. Aufl. geb. 40 8. 


Teil II, 2. Aufl. geb. 60 8. 


auch find dajelbft in großer Auswahl ftet3 vorrätig: 
fämtliche Liederperlen von 3. Born, Bibeln, Teftamente, Predigt- und Erbauungsbü- 
cher, Conkordanzen, Jugend- und Volksſchriften, Traktate, überhaupt alle gebräuch- 
lichen beutjchen und ruffiichen Schulbücher, Bilder, Wandiprüche, Wunfchumfchläge, 
Feitgrüße zu Gold- und Silberhochzeiten, Sargverzierungen u. j. mw. 
Beitellungen auf nicht vorrätige Bücher werden pünktlich ausgeführt. 


ZJagerkataloge gratis und Trance, 








